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Vorrede des Ueberſetzers. 


ST 1] 


Hr zwey kleine Abhandlungen ſind 

aus dem in italiaͤniſcher Sprache zu 
Mayland im Jahre 1769. öffentlich heraus 
gegebenen Werke: Phyſiſch- chirurgiſch⸗ 
mediciniſche Betrachtungen des Herrn 
Brambilla, Ihro Roͤm. K. K. A. Maj. 
Leibwundarztes ꝛc. gezogen. Indeme der 
Herr Verfaſſer vom wahren Eifer fuͤr die 
leidende Menſchen, und fuͤr die Ehre der 
Kunſt fo er ausuͤbet, eingenommen iſt, fo 

2 2 hat 


Vorrede 
hat es ihm durch dieſes Werk gelungen, der 
neuen Lehrart des Hrn. Nannoni, die chi⸗ 
rurgiſche Krankheiten zu behandeln, Graͤn⸗ 
zen zu ſetzen; dieſe Art zu heilen, obſchon 
ſie nachtheilig iſt, wurde doch ſowohl von 
dem Herausgeber derſelben, als von einigen 
feiner Schüler , ganz einfach und nützlich ge⸗ 
nennt. Ihre ganze mediciniſche und chirur⸗ 
giſche Apotheke beſtand im Oxikrat, Kar⸗ 


pey, einem aus Milch und Brodſamen 


gemachten Koͤchel, einer reinigenden 
Salbe, friſchem Waſſer, gebranntem 
Allaun mit rothem Praͤcipitat vermiſcht, 
und dem Hoͤllenſtein. Dieſe Mittel ſind 
alle fuͤrtrefflich, wenn ſie zur gehoͤrigen Zeit 
angewendet werden; weil aber in Anſehung 


ſo 


des Ueberſetzers. 
fo vieler Krankheiten dieſe Heilmittel in eis 
ner zu geringen Anzahl ſind, ſo fand ſich 
der Meiſter ſamt ſeinen Schuͤlern, um die: 
fer eigenſinnigen Lehrart zu folgen oͤfters ges 
zwungen, eines von beſagten Heilmitteln an⸗ 
zuwenden, wo ſichs nicht gehoͤrte ,oder wo 
ein anderes in ihre Materia medica nicht an⸗ 
genommenes Medicament, vorzuͤglicher, und 
dem Kranken vortheilhafter geweſen waͤre. 
Dieſemnach entſtunden große Unordnungen: 
die Krankheiten wurden verlaͤngert oder ver⸗ 
ſchlimmert, und fie fanden ſich öfters gezwun⸗ 
gen Operationen zu machen, denen andere, 
die einer heilſameren Lehrart folgen, durch 
eine gehoͤrige Behandlung gewiß ausgewichen 
haͤtten; ſturben ihnen die Patienten, fo ber 

A 3 ſchul⸗ 


Vorrede 

ſchuldigten ſie die Luft die Umbringerinn zu 
ſeyn. 1 Unſer Herr Vertheidiger, der guten 
und wahren Wundarzneylehre, hat in die⸗ 
ſem Werke hauptſaͤchlich auf das geſehen, daß 
er alles, was von den Erneuerern im Dru⸗ 
cke erſchienen iſt, gehoͤrig beantwortet und 
widerleget. Hauptſaͤchlich aber hielt er ſich 
über den Mißbrauch des Oxikrats und der 
trocknen Karpey auf, weil dieſe in der neuen 
Schule am meiſten eingeriſſen hatte, um zu 
zeigen, daß der maͤßige Gebrauch dieſer Mit⸗ 
tel nuͤtzlich, der übermäßige aber ſchaͤdlich 
ſey. | 

Das naͤmliche that der Verfaſſer in den 
Anmerkungen über die Bleymittel : er zeiget, 
daß fie unter der Menge anderer ſtatt finden, 

aber 


des Ueberſetzers. 

aber nicht für fo allgemein, wie es viele glau⸗ 
ben und behaupten wollen, zu halten ſind; 
denn „wenn man fie zu einer ungehoͤrigen 
Zeit aufleget, ſo koͤnnen ſie eben ſo, wie 
die zuruͤcktreibenden Mittel, gefährlich wer⸗ | 
den, wie er es im 2ten Theile feiner Chirur⸗ 
giſch⸗praktiſchen Abhandlung von der 
Phlegmone im gten Kapitel beweiſet; wo 
man ſieht, daß die zuruͤcktreibenden Mittel | 
in großen Entzündungen und Stramigkeit 
der Fleiſchfaſern, den heißen und kalten Brand 
verurſachen koͤnnen. 

Der Ueberſetzer hat dieſe 2. kurze Abs 
handlungen darum gewaͤhlt, weil ſie ihm be⸗ 
ſondere Aufmerkſamkeit zu verdienen ſchie⸗ 
hen, und weil es ſehr viele giebt, die ſich des 
a 4 Ori⸗ 
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Vorrede des Ueberſetzers. 
Oxikrats und der trocknen Karpey, ohne fie 
zu kennen, bedienen. Es werden die ange⸗ 
henden Wundaͤrzte hieraus lernen, daß alles, 
was man nur immer in der Wundarzney 
vornimmt, Ueberlegung verdiene, und daß 
ein Lehrgebaͤude, ſo auf falſchen Grundſä⸗ 
tzen ruhet, nothwendiger Weiſe uͤble Folgen 
nach ſich ziehen muͤße. 


Erſte 


— 


Nr! 


1 = 9 
Eee r 
OO eee Je, ER | 
13 e e e e \ 
III FAT RUE 


Erſte Abhandlung. 
Von dem Orikrat. 


N 
V 10 85 dem aus den Weintrauben ausgepreß⸗ 
8 ten ſuͤßen Moſt entſtehet vermittelſt ei⸗ 
ner durch etliche Tage dauernden Gaͤh⸗ 
rung der Wein, und wird alsdann herb und gei⸗ 
ſtig, da er den Geſchmack und die Natur verändert; 
vermittelſt einer zweyten Gaͤhrung veraͤndert er neu⸗ 
erdings ſeine Natur, die weder dem Moſt noch dem 
Weine gleichet, es iſt nunmehro Eſſtg, der ſcharf, 


durchdringend, und fluͤchtig iſt. Wenn man ihn in 
eine Retorte oder Diſtilirkolben aufs Feuer ſetzet, 


A 5 ſo 


10 Erſte Abhandlung. 
ſo erhaͤlt man anfaͤnglich eine etwas ſaure un⸗ 
brennbare Feuchtigkeit, die das Feuer gleich dem 
Waſſer loͤſchet; dahingegen der erſte Theil, den man 
vom Weine erlanget, geiſtig iſt, brennet und die 
Flamme vermehret. Wenn man den Wein diſtili⸗ 
ret, ſo erhebet ſich zuerſt der geiſtige Theil, und 
das Phlegma bleibet am Boden, wo hingegen der 
erſte Theil, der ſich vom Eſſig abſoͤndert, waͤſſerigt, 
und der nachkommende der ſaure iſt. Je mehr man 
die Scheidung verzoͤgert, deſto ſtaͤrker wird derſelbe, 
und iſt eigentlich das, was man deſtillirten Eſſig 
nennet. Obſchon der Wein und der Eſſig von ei⸗ 
nem Safte abſtammen, ſo ſteht man dennoch, was 
die Gaͤhrung für Veranderung in felben erreget, in⸗ 
dem der nach der erſten Gaͤhrung abgezogene Geiſt 
von demjenigen ganz unterſchieden iſt, den man nach 
der zwey en erhält; nebſt dieſen ſetzet der Wein das 
Weinſteinſalz zu Boden, der Eſſig aber eine grobe 
ſchleimichte Materie, welches beweiſet, daß ſich ei⸗ 
nige Theile des Weins zernichten, und andere ent⸗ 
wickeln, wenn ſelber zu Eſſig wird. 

Eine jedwede aus Fruͤchten gemachte, und ge⸗ 
gaͤhrte weinartige Feuchtigkeit kann zu Eſſig werden, 


der wahre Eſſig aber iſt dieſer aus dem Trauben⸗ 


wein. Je beſſer der Wein iſt, deſto ſtaͤrker wird 


der Eſſig, man macht ihn auf verſchiedene Art. 
Bir 


Von dem Oxikrat. I 


Wir wollen aber nur von dem gebraͤuchlichſten 
reden. 

Der beſte it der natürliche welcher von ſich 
ſelbſt, oder vermittelſt der ſauren Hefen aus einem 
Eſſiggefaͤß, oder auch vermittelſt des Gefaͤßes allein, 
wenn ſelbes mit dem Eſſig oder Wein ſauer ge⸗ 
ſchwengert iſt, gemacht wird, wenn man auf die 
ſauren Fruͤchte Wein, oder was gaͤhrendes gießt, 
ſo wird es leicht zu Eſſig. 
| Hiemit haben wir die einfache Art Eſſig zu mar 

chen angezeiget. Dieß iſt aber nicht genug, wir 
muͤßen auch von den zuſammengeſetzten Arten reden, 
die von Kaufleuten Gewinnſt wegen zum riechen, 
Geſchmack und Uippigkeit, oder auch in Privathäu⸗ 
ſern verfertiget werden. 

Unter dieſen ſind einige, die in 0 Fallen 
nutzen, in andern aber ſchaden konnen, nicht ſo⸗ 
wohl in Abſicht auf den Eſſig, als in Abſicht auf 
die Beſtandtheile, die gemeintglich wuͤr haft oder 
reizend find; wie z. B. der Peſteſſig, der Rauten⸗ 
eſſig, der von Noſen, von Theriak, Meer zwiefeln, 
Bertram, oder der von 4. Räubern. Der natuͤr⸗ 
liche Eſſig iſt es, deſſen wir uns meiſtens in der 
Heilkunſt bedienen, er wird aber ſelten ohne Zuſatz 
gebraucht. | 


Unſe⸗ 
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Unſere Vorfahren bedienten ſich in den faulen 
Geſchwuͤren des ſogenannten Dralme, welches aus 
Eſſig mit Poͤckelbruͤhe oder Haäringslacke beſtunde, 
in Schwachheiten des Magens und Podagra brauch» 
ten fie das Thymoralme mit Kalchwaſſer vermiſcht, 
ſie legten es auf waͤſſerigte und andere weiche Ge⸗ 
ſchwuͤlſte; und innerlich verordneten fie das Drymel 
von Dioscoride. Noch heute zu Tage bedienen 
ſich die Aerzte des Sauerhonigs, des Vruſthonigs, 
und des Meerzwiebelhonigs. Die Wundaͤrzte wenden 
zu Zeiten den Meerzwiebeleſſig an, allein am ge⸗ 
braͤuchlichſten iſt das Oxikrat aus gemeinem Eſſig, 
oder aus deſſen ſauren Geiſt bereitet; da aber ſol⸗ 
cher ſchaͤrfer iſt, fo muß man ihn mit ſechs oder 
achtmal ſo viel Waſſer miſchen. Inzwiſchen werden 
wir nur von dem aus natuͤrlichen Eſſig verfertigten 
Oxikrat reden, weil dieſer der gebraͤuchlichſte iſt. 

Das Oxikrat iſt demnach von gleichen Theilen 
Weineſſig und Brunnenwaſſer zuſammengeſetzet, ſoll⸗ 
te der Eſſig ſtark ſeyn, fo miſchet man einen Theil 
davon mit zweyen Theilen Waſſer, oder ſchwaͤchet 
die Menge des Eſſigs nach Verhaͤltniß der Umſtaͤnde. 
Dieſes Mittel iſt fo alt als gebräuchlich; man be⸗ 
dienet ſich deſſen innerlich und aufferlich noch heut 
zu Tage in Fallen, wo feine Wirkung nuͤtzlich iſt. 
Aus den Wirkungen, die es im aͤußerlichen Gebrau⸗ 

che 


Von dem Oxikrat. 13 
che thut, erkennet man es fur zuſammenziehend, zus 
ruͤcktreibend und kuͤhlend, (a) der Faͤule und Peſt 
widerſtehend, (db) und daß auch der Dunſt davon 
hauptſaͤchlich durch die Begießung zertheilend iſt, 
weil es in die dichteſte Theile dringet. 

Die alten Römer hielten den Eſſig für eines ih» 
rer noͤthigſten Beduͤrfniße bey den Armeen, ſie nah⸗ 
men davon in ihre Speiſen, um die Faͤulung des 
Gebluͤts zu verhindern, und in Trank, wenn ſie er⸗ 
hitzet waren, oder das Fieber hatten. (c) 

Das Orikrat hat keine fo ſtarke Wirkung als 
der Eſſig allein, weil das Waſſer feine Schärfe mins 
dert, demungeachtet aber behält es dennoch die naͤm⸗ 
liche Eigenſchaften, obſchon es ſchwaͤcher if. Ein 
Weintrinker wird ſich mit weniger Wein berauſchen, 
wenn er ſelben ohne Waſſer trinkt; miſchet er ihn 
aber mit dieſem, ſo wird mehr dazu erfodert: ob⸗ 
ſchon auch der mit Waſſer vermiſchte Wein berane 
ſchen kann. Eben ſo verhaͤlt es ſich mit dem Eſſig, 
fuͤr ſich allein iſt er vermoͤgender als mit Waſſer; 
die Menge davon aber wird beynahe die naͤmlichen 


Wirkungen hervorbringen können, a 
ie 


(a) Hieronymi Fabricii ab Acaunpendeni opera Chi- 
rurgica. pag. 34. 

(b) Boerhaave Chymiæ. T. I. pag. 213. 

(e) Bringle Offervazioni fopra le malattie d' Armata. 
pag. 84. 


14 Erfte Abhandlung: 

Die Alten nannten die Mittel kuͤhlend, die zu⸗ 
ruͤcktreibend und anhaltend find; (d) vielleicht aus 
dieſem Grunde, weil fie mit der Kälte gleiche Wire 
kung haben, (e) reizen, zuſammenziehen, die 
Schweißloͤcher verſchließen, die Gefäße der Haut, 
und die Faſern, wenn ſie nicht zuſammenziehen; iſt 
die Zuſammenziehung zugegen, ſo wird ſie durch ih⸗ 
re Wirkung vermehret. Deswegen verdickern ſie die 
Säfte, vermehren die Stockung, wenn fie zugegen 
iſt, und gelangen bis zur Hemmung des Umlaufs 
des Blutes, hauptſaͤchlich wenn fie auf entzuͤndete 
Theile geleget werden. 

Nimmt man das Oxikrat im Mund, ſo erreget 
es ſelben ein kleines Beißen und eine Rauigkeit, 
weil es die Faſern und die Gefaͤße zuſammenzieht, 
und fie gleichſam auf einen Augenblick dergeſtalt Bes 
tuͤubet, daß man darauf den Schlund mit einen une 
angenehmen Trank befeuchten kann, ohne daß die 


Theile den widrigen Geſchmack empfunden. Aus 


eben dieſer Urſache raͤth man denen, die entweder 

keine, oder mit Muͤhe Arzeneyen nehmen, ſich zuvor 

mit Oxikrat zu gurgeln, oder den Mund mit Eſſig 
ö i und 


(d) Blancardi Lexicon medicum ren ovatum. 
Ce) James Dictionnaire, univerfelle, de Medeeine et 
Chirurgie. 


Von dem Oxikrat. 15 


und Waſſer aus zuwaſchen, damit fie die Arzeneyen 
ohne Widerwillen verſchlucken koͤnnen. 

Daß das Oxikrat die Nerven reize, nimmt man 
wahr, wenn man einige Tropfen in ein Auge laßt, 
verurſachet ſelbes ein ſtarkes und eine Zeit anhalten⸗ 
des Brennen. 5 
Ein gleiches geſchieht, wenn es auf eine Wunde 
geleget wird, doch aber mehr oder weniger, nachdem 
der Theil wehr oder weniger empfindlich iſt; dahero 
rathet auch Acquapendente, (f) daß man in ner⸗ 
vigten und ſpannadrigen Theilen ſehr wenig Eſſig in 
das Waſſer nehmen ſolle. Das fluͤchtige, oͤlichte, 
ſaure Salz (g) iſt dasjenige, ſo die Nerven reizt, 
und die Gefaͤße zuſammenzieht; darum wenn man 
Eſſig oder Orikrat, Leuten, die ſchwach find oder die 
in Ohnmacht fallen, oder an ber Schlafſucht leiden, 
unter die Naſe haͤlt, ſo reizet es ihnen die Nerven, 
die ſchneidernianſche Membran bringet die Geiſter in Bes 
wegung, erwecket die Kraͤfte, und macht oft größere 
Wirkung als andere geiſtige Sachen. 

Kein aͤußerlicher Theil des Leibes iſt mit größerer 
Leichtigkeit ſchlapp und ſtram zu werden begabt, als 
der 


(f) Opera Chirurgica. pag. 34. ö 
(g) Hermanii Boerhaare Chimia, Tom, I. Proceflus 76. 
173: 
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der Hodenbeutel, im gefunden Stande iſt er ſtram, 
wenn man ihn aber warm badet, oder mit warmen 
Waſſerumſchlage bedecket, wird er alſobald ſchlapp. Iſt 
er im Gegentheile erſchlappet und haͤngend, und man 
legt etwas Kaltes, als Waſſer auf, ſo wird man fin⸗ 
den, daß er plötzlich zuſammenſchrumpfet. Dieſes 
beweiſet genugſam, wie viel dieſer Theil der Wirkung 
der aufgelegten Mittel gehorcht. In dem Waſſer⸗ 
bruche (Oedematocele) oder (Hydrocele edemato- . 

fa) wenn das Uebel nicht von einer allgemeinen Waſ⸗ 
erſucht herruͤhrte, in den Aderbruͤchen (Varicocele) 
Quetſchungen des Hodenbeutels, brauchte ich das 
Oxikrat mit gewuͤnſchtem Erfolge, aber mit ſehr we⸗ 
nig Eſſig, ſonſt verurſachet es eine Aufbeißung. Ich 
legte es ebenfalls auf einen Saamenbruch (Sper- 
matocele) wenn die Geſchwulſt nicht ſehr betrachte 
lich war, mit Nutzen; aber mit Schaden, wenn 
die Haͤrte und Spannung des Hodenbeutels groß 
war: die Kranken konnten es auf dem leidenden 
Theile vor großen Schmerzen nicht dulden. 

Die von vielen ſehr gelobte Wirkung des Dxi⸗ 
ckrats zu pruͤfen, legte ich es auf den Hodenbeutel, 
eines fünf und zwanzig jährigen ſtarken, blutreichen 
Officiers, der einen Saamenbruch mit ganz geringer 
Entzuͤndung hatte, der ſeiner Auſſage zu folge von 
einer verhinderten Auslehrung des Saamens verur⸗ 

ſachet 
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ſachet wurde. Die Geſchwulſt ware größer, als eine 
ſtarke Mannesfauſt, ſehr, aber doch nicht außeror⸗ 
dentlich hart, der Kranke empfand eine Schwere und 
Ziehung der Saamenſchnur, aber ohne Schmerzen. 
Ich ließ ihm wiederholtemahle des Tages von lau⸗ 
lichten Oxikrat angefeuchtete Tücher umſchlagen, und 
wie oͤfters daß man umgeſchlagen hatte, wuchſen die 
Schmerzen, der Patient litte ſie den ganzen Tag 

hindurch, ohne mich ruffen zu laſſen, denn er glaubte 
daß ihm, von ſeiner Krankheit befreyet zu werden, es 
nothwendig zu leiden feye: i 
Es ware Morgens als ich den Gebrauch des 
Oxikrats verordnete, und Abends ließ man mich in 
größter Eil ruffen. Ich fand den Patienten in einer 
Raßerey, er redete von Selbſtmordt, wälzte ſich in 
Bette mit großer Unruhe, der Pulß ware voll, 
hart, und ſchnell, und die Geſchwulſt erſchien in vo⸗ 
riger Groͤße, doch viel roͤther, und härter, als zu. 
vor, dieſen unerwarteten Zufaͤllen zu begegnen, ließ 
ich ihme am Arme haͤuffig Ader, auf die Geſchwulſt 
ließ ich ein Köckel aus Milch und Semmel legen, ein 
erweichendes Cliſtir mit guten Erfolg ſetzen, und ver⸗ 
ordnete ihm eine Milch, aus kuͤhlenden Saꝛmen mit ein 
Quintel Salpeter, und ſechs Tropfen Laudani Liquid: 
Sydenhamy vermiſchet, zu nehmen, dem unge⸗ 
achtet, war die Nacht ſchmerzhaft, und unruhig, ge» 
Brambilla v. Geb. des Gxikrats. B gen 
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gen frühe, aber fieng er etwas, doch unterbrochen 
zu ſchlafen an, und ich fand ihm noch mit harten, 
vollen, und ſchnellen Pulß. Darum ließ ich das zwey⸗ 
temal zur Ader, worauf er etwas beſſer wurde, die 


sten 3 Tage bekam er drey Cliſtire, und den fünften 


Tag ein Purgiermittel aus Manna, die Mandel⸗ 
milch mit Salpeter, nahm er ſieben Tage hindurch, 
und beobachtete eine ſtrenge Diet, die Krankheit ge⸗ 
wann hierauf ein beſſeres Auſſehen, der leidende fieng 
an aufzuſtehen, und trug eine zeitlang das mit Gal⸗ 
banum verſetzte Melilocken Pflaſter, auf den Hoden⸗ 
beutel, und wurde in Zeit von 17. Tagen gaͤmlich ger 
heilet. | | 

AJch bediente mich der Umſchlaͤgen von laulichten 
Drikcat, in anderen dergleichen Faͤllen, wie les auch 
in den entzuͤndeten, und harten Saamenbruͤchen, de⸗ 
ren Urſprung man von einem (unfuͤglich genennten) 
zuruͤckgetretenen Triper, herleitete, aber allemal ohne 
Rutzen. Zu Ende der Geſchwul, wenn der Hoden⸗ 
beutel waßerſchwuͤlſtig bleibt, ſcheint das Oxickrat in 
etwas nuͤtzlich zu ſeyn, aber auch dazumal, muß es 
ſchwach aufgeleget werden, denn es koͤnnte dadurch in 
den Nebenhoden eine unauflößliche Härte zuriick blei⸗ 
ben, welches ich erfolgen ſahe, wenn man ſich in 
Saamen und Aderbruͤchen ſtark zertheilender Arzneyen 
bedienet hatte. Wenn jemand eine Quetſchung oder 

| Stoß 
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Stoß an Hodenbeutel, oder einem andern Theil er⸗ 
litte, und man brauchte das Oxikrat alſo gleich, bee 
vor Haͤrte dazu komme, ſo wurde ich allemal guter 
Wirkung gewahr. | 
Den 22ten Julii 1767. empfand der Herr V. G. 
Lieutenant bey der k. k. adelichen deutſchen Garde, 
der ſonſten eines gallichten Temperaments war im abe 
ſteigen von Pferde, in der rechten Leiſten gaͤhlings ei⸗ 
nen Schmerz, der ihn die erſten Schritte zu machen 
verhinderte, in der Folge aber vergieng, und ihme 
wenig, außer wenn er den kranken Theil druͤckte, 
beſchwerlich fiel. Den 20ten zeigte er mir den ſchmerz⸗ 
haften Ort, er erſuchte mich ihme Erleuchterung zu 
verſchaffen, indem der Schmerz von Taz zu Tag heftiger 
wurde. Der geſchwollene Ort war etwas roth, 
hart, und breit, ſo daß mir deuchte, es waͤren nicht 
die Leiſtendruͤſen, ſondern der obere Theil der Leiſten 
ſelbſt geſchwollen. Ich unterſuchte alles genau, und 
fande keine andere Urſache des Schmerzens, als die 
vorgegangene Ausdaͤhnung, der Leidende war ſonſten 
von geſunder Leibesbeſchaffenheit, und ordentlich, es 
wurde ihme ein Umſchlag von zwey Theil Roſenwaſſer, 
und einen Theil Eſſig aufgelegt, fuͤnf oder ſechs Tag 
hindurch fehlen mir die Geſchwulſt in einerley Größe, 
aber fie ward härter, und der Kranke wurde gezwun⸗ 
gen das Zimmer zu huͤten. 5 
| 82 Ich 
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Ich verordnete ihm ein wirkſameres, die Warme 
langer unterhaltendes Mittel, nämlich ein Koͤchel 
von Bohnenmehl ‚ und Heublumen mit Oxikrat auf⸗ 
zulegen, ich ließ ihm ein Laxier aus Manna nehmen, ber 
fahl ihn alle hitzige aromatiſche Speiſen, und Ge⸗ 
tränfe zu meiden, und haufig Limonad zu trinken. 
Dem ungeachtet nahm die Geſchwulſt, und Härte 
hauptſaͤchlich am obern Theil, über die Bauchmuſkeln 
merklich zu, wurde mehr als 6. Querfinger breit, 
und nahm die ganze Leiſte ein, keine offenbare Urſach 
des Zunehmens der Geſchwulſt war zugegen, ich ſetzte 
alſo den Gebrauch der Köchel in Hoffnung eines gu⸗ 
tem Erfolges fort, damit ſie leichter wirken, den 
Gefaͤßen ihre Schnellkraft geben, und die ſtockende 
Feuchtigkeit in größere Gefäße treiben ſollten koͤnnen, 
ließ ich ihme am Fuß zur Ader, die Menge des Bluts 
dadurch zu vermindern, und eine Revulſion zu erre⸗ 
gen; man trug auch Sorge, den Leib des Leidenden 
offen zu erhalten, worauf er darnach kleine Linde⸗ 
rung verſpuͤrte, den raten Auguſti entzuͤndete ſich 
die nun ganz ſchwarzblau gewordene Geſchwulſt, und 
wurde von einen hitzigen ſehr heftigen Fieber, barten, 
und vollen Pulß, Durſt und Kopfwehe begleitet. 
An der linken Seite zeigten ſich ebenfals 2. Nuß 
große, ein wenig rothe Erhobenheiten, die eine gegen 
den obern Theil, und die andere mehr nach unten, 

über 
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über die ich das von Milch, und Semmel bereitete 
Kochel, ſtatt der oberwehnten legen ließ, verordne“ 
te eine Aderlaß am Arme von 10. Unzen, und be⸗ 
fahl ihm eine kuͤhlende Milch aus Melaunen, und 
ſuͤßen Mandelkernen, mit ein wenig Salpeter, und 
Eybiſchſirup zu nehmen, wornach das Fieber, Rn 
den übrigen Sufallen minder wurde. 

Den 15ten Tag fieng die Geſchwulſt der 3 
Leiſten an, weich und ſchwanckend zu werden, den 
17ten machte ich vermittelſt einer Lanzette nach der 
Laͤnge der Geſchwulſt einen großen Einſchnitt, und 
einen kleineren in die Queere nach oben zu, es floß 
mehr Materie heraus, als man in der Geſchwulſt 
enthalten zu ſeyn vermuthen konnte, druͤckte man 
den untern Theil der Bauchmußkeln, oder der Kran⸗ 
ke odmete ſtark, ſo ſahe man den Eyter unter den 
Bauchmußkeln hervor quellen, die Geſchwuͤre wurden 
mit Karpiemeiſel, die, man mit gemeiner digeſtiv- 
Salbe beſtrichen hat, forgfältig gefuͤllet, nachdem der 
Eyter gut wurde, undider Grund des Geſchwuͤres, fi 
mit geſunden Fleiſche zu fuͤllen anfieng, ſetzte ich et⸗ 
was peruvianiſchen Balſam hinzu. Die Menge der 
Materie verurſachte hin und wieder kleine ſchwammigte 
Fleiſchwarzen, welche zu vertilgen ich zweymal ge⸗ 
zwungen ware, die Wunde mit dem Hoͤllenſtein zu 
betupfen. Damit ſich der Eyter in den Höhlen nicht 
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aufhielte, und in der Fetthaut ausbreitete, wurde am 
obern Theil eine Compreſſion angebracht, und auf 
ſolche Art der Kranke biſt den 16ten October geheilet. 
Nach 13. Tagen der Oeffnung des Abſceſſus in 
der rechten Leiſte, wurden die zwo Geſchwulſten, an 
der linken weich und eytervoll. Ich oͤfnete beyde, ei 
ne nach der andern, es floß eine Menge Eyter aus 
aber doch nicht ſo viel, als aus der rechten Leiſte. 
Der Eyter und Sonde verſicherten mich ihrer tiefen 
Hoͤhlen, die mit einander communicirten, ich gebrauch⸗ 
te mich bloß der gemeinen Digeſtivſalben, und vermit⸗ 
telſt bieſer, und der vereinigteu Compreflion heilten 
die Hoͤhlen ſamt den zween Schnitten ſechs Tage eher, 
als die Wunde an der rechten Seite, nach der Hei⸗ 
lung blieb eine Spannung über den Schaambeinern zus 
ruck, die ihn aber, außer in gewiſſen Bewegungen 
gar nicht belaͤſtigte. | 
Deiͤeſe Beobachtung habe ich mit aller Aufmerk⸗ 
ſamkeit gemacht, in der Hoffnung wunderbare Wir⸗ 
kungen von Oxikrat zu ſehen, aber wollte der Him⸗ 
mel, daß es mir niemals in Sinn gekommen waͤre, 
dergleichen Verſuche anzuſtellen. Haͤtte ich dieſe zwey 
Patienten auf meine ſonſt gewöhnliche Art, naͤmlich 
mit erweichenden Mitteln allein, oder dieſe mit zer⸗ 
theilenden vermiſcht, verbunden, und mich nicht der 
zuruͤcktreibenden bedienet, fo wuͤrden dieſe zwey Kuren 
nicht 
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nicht ſo lange gewaͤhret haben, und ohne Zweifel gluͤckli⸗ 
cher abgelaufen ſeyn. Wenn dergleichen Verſuche dem 
Kranken nicht zu Schaden gereicheten, ſo koͤnnte man 
fie täglich anſtellen. 

Ich habe die beſte Wirkung von Orikrat in ei⸗ 
nem beſondern Falle beobachtet. 
Den 4ten Auguſt 1767. in einem nahe an der 

Stadt Wien gelegenen Dorfe, Tornbach genennet, 
ereignete ſich, daß Andreas Bock eine Kuhe am Stri⸗ 
cke führte, und weil fie ihm entlaufen wollte, 
ſchlug er den Strick um einen kleinen Baum, um 
die Kuhe leichter halten zu konnen; das Unglück wolle 
te aber, daß er zwiſchen den Strick und den Baum 
ſeinen Daum der rechten Hand einklemmte, und in⸗ 
dem die Kuh fortlief, entriß ſie dem Bauer den 
Strick, und rieß ihm den Finger ſamt den allgemei⸗ 
nen Bedekungen — die ganze Beugungsflächſe mit 
einen Theil von Mußkel ab, die Flaͤchſe mit der Por⸗ 
tion von Mußkel betrug beylaͤufig gehen Zoll in der 
Lange, ein Zweig von der Pulsader, die an der Wun⸗ 
de blieb, ragte ungefehr 3. Linien hervor, welche um 
das Blut leichter zu ſtillen, abgeſchnitten wurde, die 
Hand und der Arm fieng alſobald zu ſchwellen an, 
ohne daß er den geringſten Schmerz längſt der aus⸗ 
geriſſenen Flächſe empfand. Hierüber ließ mein Bru⸗ 

der Umſchlaͤge von Oxikrat legen, welche durch die 
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24 Erſte Abhandlung. 
Aufammenz'ehung der Gefaͤße, und Faßern, die wel⸗ 
tere Anſchwellung des Ar mes verhinderten, und das 
wenige schon ausactretene Blut zertheilten. In geit 
von 17. Tagen verſchwand die ganze Geſchwulſt, mit 
Zurücklaſſung einer gelblichten Haut, die aber in 
wenigen Tagen ihre natuͤrliche Farbe bekam. 

In 5. Wochen wurde die Wunde bloß mit der 
gemeinen Digeſtivſalbe (nachdem ſich einige Splitter, 
von dem ꝛten Daumgelenk abgeſondert hatten) ges 
heilet. Dahero kann das Dxikrat die Austrettung 
des Gebluͤts, in gewiſſen Gelegenheiten verhindern, 
auch ſelbes zertheilen, wenn eine Schwaͤche der Ge⸗ 
faͤße, und der Zibern vorhanden iſt, und wenn ſich 
dabey keine Harte, noch ſtarke Entzundung einfindet. 

Jedes Weib weiß, daß man aus Eſſig und Waſ⸗ 
ſer ein Gurgelwaſſer für Halsſchmerzen bereitet, ſie 
weis aber die Gattung des Halßwehe nicht zu unter⸗ 
ſcheiden, an welchen es Dieyſte leiſtet. Viel uͤbler iſt 
es, weyn diejenigen die es wiſſen ſollten, ſelbes ohne 
Ucberlegung verordnen, dahero kommt es davon nicht 
ſelten, daß fo viele üble Folgen entſtehen. Die Zu⸗ 
falle ird es vielleicht die den Theſſalius bewegten, 
das Publicum zu erinnern, daß das Oxikrat den 
Halswehe vorzukommen nicht aber ſolches zu heilen 
gut ſeye. | 

Dem 
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Dem ungeachtet aber wollen wir das, was uns 
die Erfahrung lehret anzeigen, es iſt fuͤr ſich allein, 
oder mit etwas Zucker in weißen Halswehe, angina 
alba, aut ſeroſa, mit Erſchlappung des Zapfengt, 
und des Schlundes gut, nimt man aber nur ein we⸗ 
nig Eſſig dazu, ſo iſt es beßer. 
Wenn aber die mindeſte Entzuͤndung zugegen 
ſeyn ſollte, ſo wird ſie dadurch augenblicklich zuneh⸗ 
men, die Mandeln anſchwellen, und! beſchwerliches 
Schluken verurſachen; Wenn zuvor kein Fieber zu⸗ 
gegen war, fo wird es ſich leicht einfinden, ware es 
aber zugegen, ſo wird es heftiger. Wenn ſich jemand 
mit Oxikrat in einen wahren entzuͤndeten Halswehe 
gurgelte, ſo wuͤrde der Kranke, wenn es auch nur 
einmal geſchehe, zu erſticken glauben, die wiederhol⸗ 
ten Aderlaͤße, die Ausgurgelungen, die erweichende 
Umſchlaͤge, werden alsdenn viel langſamer das Uebel 
verbeßern, als ſie es in allen Anfange gethan haben 
wuͤrden. Im Monath Jenner bekam der Herr Dada 
Lieutenant von der k. k. deutſchen Leibwache, ein jun⸗ 
ger ſtarker vollblütiger Mann, ein ganz leichtes Hals⸗ 
wehe, mit Erſchlapvung des Zapfens ohne Fieber, er 
gurgelte ſich ohne jemanden zu fragen, fünfmal mit 
dem Orikrat, worauf er zu erſticken glaubte. Ich 
wurde eilends beruffen, ich fand ihn mit Fieber, 
beſchwerlichen Schlucken und Athmen, mit Entzuͤndung 
3 des 
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desgapfens, der Mandeln, und des ganzen Gaumen ber 
fallen. Ich verordnete ihm gleich eine Ader laße von zwölf 
Unzen, ein aus Kaͤßvapeln, Eibiſch und Milch bes 
ſtehendes, erweichend und ſchmerzſtillendes Gurgel⸗ 
waſſer, und ließ ihm ein Cliſtier mit guten Erfolg 
ſetzen. In kurzen erfolgte eine nicht geringe Er leich⸗ 
kerung; der Kranke wurde auf dieſe Art mit Fortfah⸗ 
rung dieſes Gurgelwaſſers in wenig Tagen geheilet. 
Es koͤnnte jemand ſagen, daß die Materie, welche 
die Entzündung veranlaſſet hatte, vieleicht ſchon in 
Bewegung ware, und daß dieſelbe nichts haͤtte auf⸗ 
halten koͤnnen, ich antworte: geſetzt es waͤre dieſe 
Einwendung wahr, fo hätte man der Materie keinen 
großen Trieb geben ſollen, ſo ereignen ſich oft dieſe 
Zufaͤlle, ſo wie in anderen allen entzuͤndeten Thei⸗ 
len, wenn man das Deifrat, oder andere zuruͤck⸗ 
treibende Mittel, als das Vegetomineralwaſſer, und 
dergleichen unbedachtſam anwendet. | 

In Hals wird das Uebel allezeit beträchtlicher, 
als in andern Theilen, weil der Gang eng iſt, und 
die Arzneyen leichter wirken. Dieſes geſchieht oft, 
es iſt alſo uͤberfluͤßig, eine Sammlung von allen die⸗ 
ſen Fallen zu machen, diejenigen, die Uebung haben, 
werden mehrere aͤhnliche Zufaͤlle ſehen, wenn ſich 
zuvor die Kranken ſelbſt behandelten, oder ſich von 
unerfahrnen behandlen ließen. Da ich von dieſer 

Sache 
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Sache mit dem berühmten Herrn Saitleben Sr. 
Durchlauche des Fuͤrſten von Hildburghauſen Wund⸗ 
arzt redete, verſicherte er mich, daß er oft die üble 
Folgen des Oxikrat, wie auch des Vegetomineralwaſ⸗ 


ſers (wenn ſolches ohne Ueberlegung e wor⸗ 


den) beobachtet hatte, 

Das Orxikrat verändert und erweichet die erdigte 
Materie, wie z. B. die Eyerſchallen, Horn, und andere 
erdigte kalkartige Dinge „ wie auch die Beier (H) 
wenn man fie eine zritlang darinnen läßt, weil dieſe 
mit dem Alealiniſchen Theilen DB erwandfchaft haben, 
und der Eſſig mit ſelben gaͤhret, dieſes aber kann 
mit den geſunden Fleiſch der Thiere nicht folgen, 
welches ſich vielmehr in dem Eſſig ſtatt weich zu wer⸗ 
den, erhaͤrtet. Dahero kann es auch die entzuͤndete, 
und harte Geſchwuͤlſte nicht erweichen, obſchon es vis 
nigemal einen Theil der Geſchwulſt zertheilet, ſo blei⸗ 
ben doch die zaͤhern Theile des Bluts und Serum in 
den verſtopften Gefaͤßen! wegen der Zuſammenzie⸗ 
hung, die der Eſſig verurſachet, mehr verwickelt, und 
wenn auch die Entzuͤndung ganz gering iſt, und nicht 

en 
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ch) G. V. Zeviani della Rachitide pag. 88. Leſe man in 

oten Theilt Brambilla chirurgiſch⸗ praktiſche Abhandlung, 

pp wird man darinen einen ſchrecklichen, durch Eſſig⸗ 

Dampf erfolgten Beinkrebs, ſo den Kranken das Leben 
getofie, erſehen. 
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ſo geſchwind zertheilet wird, fo koͤnnen dennoch groͤ⸗ 
ßere Uebel, wie das erſte war, entſtehen. 

Galenus (i) heilte alle waͤßerige Geſchwuͤlſte durch 
Auflegung eines im Oxikrat gedunkten Schwammes, oder 
er benetzte die Binden mit ſelben, und verband die 
waſſerſuͤchtige Theile, die anligenden Binden allein ver⸗ 
hindern die Waſſergeſchwulſt, wenn man ſie mit Oxi⸗ 
krat anfeuchtet, ſo ſchließen ſelbe feſter, wiederſetzen 
ſich den Einfluß der Saͤfte mehr, als wenn das Drie 
krat allein ohne Binde aufgeleget wird. Auf ſolche 
Art wird durch Zuſammenziehung, und den Reiz der 
Hauptgefaͤßen, der Aufenthalt der waͤſſerichten Feuch⸗ 
tigkeiten, in den fetten Zellen verhindert, und wenn 
einige zugegen ſind, zertheilet. 

Wenn ſich waͤhrender Abnahme e ei 
Bruſt, Hals, Achſeln oder Leiſtendruͤßen durch Anwen, 
dung warmer zertheilender Geiſter, und zuruͤcktreibender 
Mittel der fuͤnfte Theil zertheilet, ſo wird das uͤbri⸗ 
ge ſo hart, daß eine unzertheilbare Erhaͤrtungsge⸗ 
ſchwulſt daraus entſtehet, (k) wenn die Stremmig⸗ 
keit der Gefaͤße hauptſaͤchlich durch kuͤhlende Mittel 
dergeſtalt zunimt, daß ſie ſo ſtram werden, daß ſie 
das enthaltene Blut erſticken, ſo gehet die Phlegmone 

in 


(i) Fabre it ab dell täpendete pag. 34. 
(Kk) Van Swieten Commentarium ad aphoriſmos 292. 
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in heißen, oder kalten Brand, dahero ſind die zu⸗ 
ruͤcktreibenden Mittel gefährlicher, als alle andere, 
ſie verdienen die ganze Aufmerkſamkeit eines Wund⸗ 
arztes, um zu wiſſen, wenn, und wo dieſelbe mit 
Nutzen koͤnnen a werden, oder wo di ſchaͤd⸗ 
lich find. 

Die beſten Sörifefeiie ſtimmen überein, daß 
der Gebrauch der zurücktreibenden Mittel, im Anfang 
der Entzuͤndung ſtatt finde, hauptſächlich, wenn ſie 
in Waſſer Gefäßen durch Erſchlappung, nicht aber von 
der Dicke der Feuchtigkeiten hervorgebracht werden. 
Der wohlgebohrne Baron van Suieten (1) ſaget / 
daß man von zuruͤcktreibenden Mitteln ſonſt nichts 
verlangen koͤnne, als daß ſie die Zuſammenziehung 
der Gefaͤße vermehren, und die ſtockende Materie 
in größere! Gefäße zurückzutreten zwingen, man 
könne ſie aber nicht anwenden, außer in Anfang der 
Entzuͤndung, die von Verirrung ab errore loci ent- 
ſtehen. In welcher, wenn ſte nicht alſobald Nutzen 
verſchaffen, man wahrnimt, daß ſie das Uebel noch 
mehr verſchlimmern. | 
Die 


( ‚Commentarium ad Aphorifmos 390. „ cum autem illa 
omnia, quæ externe applicari poſſent hac fpe, ut 
talem retropulſum efficiant, agant tantum vaforum 
contractione aucta, patet facile periculoſum eſſe 

.... horum ufum nifi in initium inflammationis ab errore 
loci factæ; fimul quæx ab his augeri malum nifi ſta- 
“m profuerint. Se 
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Die ſtarke zuruͤcktreibende Mittel wirken ſowohl 
zum Vor ⸗als Nachtheil der Kranken gewaltiger, und 
geſchwinder, als die einfachen, und ſchwaͤcheren, in 
Gegentheil aber wirken die gelinden, ſowohl auf eine, 
als auch die andere Art glimpflicher, langſamer und 
weniger verdächtig, dennoch aber koͤnnen beyde im 
Anfang leichter Entzündungen nuͤtzlich feyn, wenn die 
Kuͤgelchen des Bluts in ihre eigene Gefäße koͤnnen zus 
ruͤckgetrieben werden, wenn aber die Zuruͤcktreibung 
entweder wegen der Menge, oder uͤblen Beſchaffen⸗ 
heit, oder wegen den Reitz der feſten Theile, nicht 


kann befolget werden, ſo wird die Auflegung auch 


der einfachen zuruͤcktreibenden Mittel die Entzuͤndung 
vermehren, die Geſchwulſt wird größer und Härter, 
darauf folgen leicht haͤuffige Eyterungen, oder was noch 
ſchlimmer iſt, die rothe Farb veraͤndert ſich in blau⸗ 
gelbe, die Geſchwulſt wirft Blaſen auf, und uͤber⸗ 
gehet in heiſſen oder kalten Brand. 

Der Einſichtsvolle Freyherr van Suieten (m) 
rathet den Eſſig mit großer Behutſamkeit haupt⸗ 
ſaͤchlich in ſpannadrigen und flaͤchſigten Theilen zu 
brauchen, er erzaͤhlet einen von Galen bemerkten Zu⸗ 
fall bey einem Knaben, der einen Rothlauf in Schen⸗ 

kel hatte, und durch den Gebrauch zuruͤck treibender 
| | | kuͤh⸗ 
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kuhlender Mittel eine harte Geſchwulſt am Schenkel 
bekam (n) und zeiget dadurch, daß durch zuruͤcktreiben⸗ 
de Mittel nebſt den druͤßigten Theilen, auch andere 
Theile erhärten können. 

Die zuruͤcktreibenden Mittel, wie wir geſchen 
haben, wirken durch den Reiz, und die Zuſammen⸗ 
ziehung der Gefaͤße ſo, daß ſie das Blut in weitere 
Gefäße zuruͤck zu treten zwingen, die Gefäße aber 
auf die fie geleget werden, muͤßen eine gewiſſe propor⸗ 
tionirte, und den Wirkungen der Arzneymittel zu 
gehorchen faͤhige Elaſticitæt haben. Wenn die Aus⸗ 
daͤhnung, oder die Zuſammenziehung groß iſt, fo 
wird ſie durch zuruͤcktreibende Mittel, noch mehr 
vergrößert, ſolcher Gattung Heilungsmittel, die man 
im Anfang einer Phlegmone, oder Rothlauf brau⸗ 
chen konnte, waren unter den Einfachen, das kalte 
Waſſer, aus dem Kräuterreich, der Lattich, Portu⸗ 
lack, Haußwurzel (o) und andere gleicher Gattung, 
dieſe Kraͤuter, wenn man ſie mit Eſſig, oder mit 
ſauren Saft beſprenget, koͤnnen nuͤtzlich ſeyn, wenn 

ſich in den entzuͤndeten Theilen Schlappheit befindet, 
fehlet ſie aber / ſo verſchlimmern ſie das Uebel, und 
ſchaden 


(n) Galen LII. method. medend. ad Glaucon, Cap. VI. 

(0) Sig. alari recveil des pieces, qui ont concourrw 
pour le prix de L'accademie Royals de Chirurgie: 
Tem. 2. Pag. 19.13 
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ſchaden den Kranken. Die faure und für ſich allein 
zuruͤcktreibende Mittel, oder die zugerichtete, fie moͤ⸗ 
gen herb oder erdigt ſeyn, vermehren allezeit die Zu⸗ 
ſammenziehung, und verſchlimmern das Uebel. (p) 
Und wenn die Entzuͤndung entweder von Reiz oder 
Zähigkeit , oder Verdickung der Saͤfte herruͤhret, fo 
vermehren die ſauren Mittel ſelbe, ſie moͤgen auch der 
erſten Gattung ſeyn, die Zuſammenziehung, durch 
dieß werden die in dem verſtopften Theilen ſtockende 
Säfte mehr verdickert. 

platner (d) iſt der Meinung, daß der 
aͤußerliche Gebrauch des Weingeiſtes und die ſtarke 
Hitze in Entzuͤndungen eben ſo ſchaͤdlich ſeye, als die 
große Kaͤlte, und alle Mittel die kalt genennet wer⸗ 
den, zu dieſem gehoͤret der Eſſig, die Beymittel das 
Bleyweis, das Silberglaͤtt ꝛc. weil dieſe Mittel, in⸗ 
dem fie die Gefäße reizen, und zuſammenziehen, dit 
Lympha und das Blut verdicken. | 
Wenn man nach den Aberlaffen in ein Gefaͤß 
das Blut auffanget, und mit Oxikrat vermiſchet 

| ſo 


2.22 


1 

a Alarıa pag. 132. 

(4) Inſtitutiones Chirurgiz rationalis de Inflammatlone 
Pag. 24. ſanguinem etiam, & Lympham cogit alcohol 
exterius ad motum, ipfe, etiam ignis „ ut & frigus, 

nec non acetum, aliaque quæ frigida dicuntur, in- 
a omnia, qu ex plumbes parantur litargyrium 
verufa 
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io wird es auf der Oberfläche faſt ſchwarz , und macht 
keinen geronnenen Klumpen, ſondern bleibt aufge⸗ 
loft, am Grund der Schaalen aber rinnt es zuſam⸗ 
men. Iſt aber das Blut ſchon geronnen, und man 
feet Orikrat hinzu, fo loͤßet es ſich nicht mehr auf. 
Ich verſuchte es ſelbſt, und ließ das Blut an einem 
temperirten Ort 48. Stunden ſtehen, ohne daß es 
ſich aufgeloͤſet hatte. | 

Das entzuͤndete Blut loͤſet ſich weniger als das 
andere auf. Ich verſuchte den ſeroſen Theil des Bluts, 
der ſich von geronnenem Th eil abgeſondert hatte, und f 
that ihn in ein Glas, mit Beymiſchung des ſechſten 
Theil Oxikrats. Das Serum ſo vorhero klar, und 
etwas roͤthlicht war, wurde alſobald truͤb, dunkel, 
und machte an Boden einen Klumpen. Einige glauben, 
daß das aus weißen Eſſig gemachte Oxikrat, die Säf⸗ 
te auflöͤſe, wenn man es aͤußerlich aufleget, die Er⸗ 
fahrung aber zeiget das Gegentheil. 

Die mit Eſſig zugerichteten Arzneymittel, ſo 
in Entzuͤndung.⸗ und Faulungskrankheiten, die 


von Dicke der Säfte herruͤhren, von Aerzten inner⸗ 


lich verordnet werden, löſen die Säfte auf, es ſchei⸗ 
net aber, daß die Menge der Getränke mehr, als der 
Eſſig dazu beytrage, und daß dieſer vielmehr der 
Faulung der Säfte wiederſtehe. Lazarus Rive- 
Brambilla v. Geh. des Oyikrats. C rius 
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rius (r) und Boerhave (s) find ebenfalls dieſer Mei⸗ 
nung, wenn die Saͤfte zaͤhe und leimigt find, aber der 
Theil des Eſſigs, den man mit Waſſer, oder anderm 
fluͤßigen Getränfe vermiſchet, macht vielleicht, eine 
ganz andere Wirkung, wenn er ſich mit den Magen⸗ 
ſaͤften, und hauptſaͤchlich mit der Galle miſchet, er 
verlieret die Saͤure, weil er mit ſelber gaͤhret, 
und auf ſolche Art wird der Eingang in die Milch⸗ 
wege, und durch dieſe in das Blut erleichtert, aͤußerlich 
aber wirket es mehr auf die Gefaͤße, indem ſelbe ohne⸗ 
dies zuſammengezogen, und ausgedehnet ſind, folg⸗ 
lich wird dadurch die Stockung groͤßer, und der Streit 
in den entzuͤndeten Theilen heftiger, weil durch die 
Zuſammenziehung, und Schnuͤrung der Haupttheilgen 
der Widerſtand zunimt, und das Blut, welches durch 
diefe entzuͤndete Gefäße dringet, die Pulßadern mehr 
und mehr reizet, dieſe vermehren die Anſtrengung 
und den Streit, in dem entzuͤndeten Theile dergeſtalt, 
daß die Gefäße berſten, wor nach ſich eine Menge in Ey⸗ 
ter aufgeloͤſter Saͤfte ſammelt, oder es vermehret ſich der 
Widerſtand, und die Stockung dergeſtalt, deß da das 
Blut in Gefäßen erſticket, und ſowohl das eine, als die 
andere zu leben aufhören, und es ſtocket der ſeroſe lym⸗ 
phatiſche Theil in den verſtopften Gefäßen, dieſelbe 


in eine Bewegung zu bringen, außer Stand 95 
Viel⸗ 


Sa Opera medica univerfa Tom, Imus. pag. 126. 
(3) Elementa Chymia Tom. Imus. pag. 212. 
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Viell eicht widerſtehet der Eſſig der Faͤulung, und 
verhindert die Erzeugung derſelben, wenn das Fieber 
und der Widerſtand der Gefaͤße entweder nicht! vor⸗ 
handen, oder wenig bedeutend iſt, oder wenn die 
Verstopfung nicht groß, die Eeſchwulſt nicht verhaͤr⸗ 
tet, und die Faſern erſchlappet ſind, wenn dieſes 
alles langſam geſchieht, und das Uebel vielmehr Local, | 
als von einer allgemeinen Urſach, durch Uebermaß 
der Zähigkeit, oder Schärfe der Safte bervorgebracht 
und unterhalten wirb. In einigen Quetſchungen ſind 
die Umſe laͤge aus Ofikrat nuͤtzlich, wenn die Ge 
faͤße gequetſchet und erſchlappet find, da fie von ſel⸗ 
ben eine ſchnelle Kraft erhalten, ſo bringen ſie die 
Säfte nach und nach in Kreislauf, wenn aber die 
Gefaͤße geriſſen, das Blut ausgetretten, und in merk⸗ 
liche Klumpen ger onnen iſt, fo wird das Oxikrat nie eine 
gute Wirkung erregen, dahero ſcheint, daß der Ge⸗ 
brauch deſſelben nuͤtzlicher ſeye, bevor die Stockung 
geſchiehet, oder ſich vergrößert. . 
Galenus (t) rühmt den Eſſig oder Wein, um 
der Faͤulung vorzukommen, und die geſchwaͤchten Theile 
zu ſtarken. Er raͤth den Mannern, ſich fleißig die 
Schaamtheile mit einem oder dem andern zu waſchen, 
| „ t 


a 
(ti) Nicolaus Maſſa, de morho gallico Editio Venetorum 
1532. a pag. Io, 5 
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wenn fie einer Weibsperſon während der monatlichen 
Reinigung, oder wenn ſie ungeſund iſt beygewohnet 
haben, oder dergleichen Perſonen beywohnen wollen, 
das er fuͤr toll erklaͤret, er rathet auch die Weiber⸗ 
ſchaam mit dem Wein oder Eſſig zu waſchen. | 

Von vielen Lehrern, wie wir geſehen haben, 
wird der Eſſig fuͤr ein der Faͤulung widerſtehendes 
Mittel erkannt, und dennoch, wenn man ihm auf 
verdorbene Theile leget, ſo verurſachet er bald darauf 
einen häßlichen Geſtank, den man zuvor nicht wahr 
genommen hat, weil die Eſſigſauere gaͤhret, wenn fie 
ſich mit dem alcaliniſchen fluͤchtigen Salz des fau⸗ 
lenden Koͤrpers vermiſchet. Wenn man friſches Fleiſch 
in Eſſig weicht, ſo erhaͤrtet es ſich, daher muͤßen wir 
ſchließen: daß die der Faͤulung widerſtehende Tugend des 
Eſſigs, eher die Faͤulung in gewiſſen Fällen zu ver⸗ 
hüten, als ſolche zu verbeſſern im Stande iſt. In⸗ 
nerlich aber kann es auch nach Galenus Meinung 
wirkſamer, hauptſaͤchlich aber in Verderbung des Ma⸗ 
gens ſeyn. 

Daß das Oxrikrat aͤußerlich mehr auf die feſte, 
als auf die fluͤßige Theile wirke, die Geſaße zuſam⸗ 
men ziehet, und gleiche Folgen, wie die Kaͤlte her⸗ 
vorbringt, beſtaͤttiget die Zuruͤckhaltung, die es for 
wohl in äußerlichen, als innerlichen Verblutun⸗ 

| gen 
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sen (u) verurſachet. Es ſtillet den Durchbruch durch 
Zuſammenziehung der kleinen Faßern, und Gefaͤßen 
der Daͤrme, und ziehet noch mehr, zuſammen, wenn 
es kalt aufgeleget wird, oder wann man es auch 
laulicht mit leinen Tuͤchern uͤberſchlaͤget, ſo behält 
es die Waͤrme nur einige Augenblicke, wenn es aber 
kalt wird, ſo ziehet es die Gefäße mit doppelter Macht 
zuſammen ſowohl durch eigene Tugend, als durch die 
erhaltene Gewalt der Kaͤlte. 

Der Herr la Fay hat das Oxikrat unter die Zahl 
der zuruͤcktreibenden Mittel geſetzet, gleichwie dieſe 
durch Reiz, und Zuſammenſchrumpfung der Faßern 
wirken, ſo vermehren ſte auch die Zuſammenziehung 
der Gefäße, und find alſo in großen und harten Ges 
ſchwülſten nicht anfländig, hauptſächlich, wenn biefe 
von Fieber und ſtarken Zufluß der Saͤfte begleitet 
find. Sie find ſchadlich, wenn die Säfte bösartig find, 
und in einem Theile ſtocken, weil, fie die Natur um 
ſich davon zu entleeren, dahin verſetzet hat. Durch 
zuruͤcktreibende Mittel, werden die uͤblen Säfte, in die 
ganze Blutmaſſa getrieben, die Natur wird neuerdings 
beſchweret, anſtatt daß man ihr hilft, daß fie ſich 
von . was ſte unreines hat, entleeren koͤnne. 

. Ein 


(u) Lazar Riverii opera Medica univerſa pag. 238. 
Diefer Author erzählet, daß er ein ſtarkes Naſenhluten, 
durch Hingufſchnupfung. des Eſſigs geſtillet habe. 
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Ein Veweiß der geſchwinden Zuſammenſchrum⸗ 
pfung der Oberflaͤche der Gefaͤße, die der Eſſig verur⸗ 
ſachet, iſt dieſer, den jederman leicht thun kann, wenn 
man das Epitelium der Lippen mit ſelben beruͤhrt. 


Man wird fie alſobald weislicht und bleich ſehen, und 


dieſes zeiget, wie die Ausduͤnſtung, die hauptſaͤchlich 
in entzuͤndeten Geſchwuͤlſten 0 iſt/ dadurch ver⸗ 
hindert werde. 

Einige die dem Kopfwehe unterworfen ſind, legen auf 
die Schlafpulsadern den Eſſig allein, oder mit kal⸗ 
ten Waſſer vermengt, und dieſes ſcheint ihnen eine 
große Linderung zu verſchaffen, wenn dieſes geſchieht, 
ſo kann nichts anders, als die Kaͤlte und zuſammen⸗ 
ziehende Kraft des Eſſigs auf die Haut, und auf dit 
Schlafpulsadern wirken, daß ſie nicht mit der vorigen 
Schwingung zu ſchlagen vermoͤgen. Dieſe Linderung 
iſt nur augenblicklich, denn wenn auch der Schmerz 
nicht bald zunimmt, fo kommet er doch fo e als 
vorhero zuruck. 

Aus dieſen erhellet klar, daß das kalt laulichtt 
Oxrikrat in ſtarken Entzuͤndungen die von Ausdehnung 
der Theile, und beſtaͤndigen Zufluß zu dem entzuͤnde⸗ 
ten Theil entſtehen, nicht anſtaͤndig ſey, welcher durch 
das Oxikrat niemal verhindert, aber wohl vermehret 
werden kann. Roch weniger wird ſolcher friſchen 
Wunden nützlich ſeyn, die nun bald geheilet zu wer⸗ 

den 
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den Eyterung erfordern, wenn es nicht ſolche ſind, 
die durch Vereinigung koͤnnen geheilet werden, denn 
der Eſſig da er die Gefaͤße zuſammenſchnuͤret, macht 
die Wunde, und die Oberflache der entzuͤndeten Haut 
blaß, und jeder erfahrne Wundarzt wird klar bemer⸗ 
ken koͤnnen, daß die Entzuͤndungen darauf zunehmen, 
und die Eyterung in der Folge außerordentlich haͤu⸗ 
fig wird. 5 
S3weymal wurde ich von 2. Lerzten erſucht, auf 
2. Wunden die ſchon zu narben anfiengen das Der 
getomineralwaſſer mit etlichen Tropfen Silberglette 
Eſſig aufzulegen, ein Mittel das heut zu Tage bey 
einigen allgemein worden iſt. Es iſt wahr, daß die 
erſten Tage die Wunden viel weniger Eyter gaben, 
aber ſie wurden blaß, und nach wenig Tagen hatte 
ſich die Eyterung uͤber die Maßen vermehret, und die 
Heilung wurde um viele Tage verſpaͤtet. Sie ſagten 


mir, daß ich wieder dieſes Mittel eingenommen waͤre, 


indeme ich mich deſſen nicht bedienen wollte. Um 
ihnen alſo zu zeigen, daß mich keine Einbildung bei⸗ 
tet, legte ich es nochmal auf, und fie muſten mir 
geſtehen, daß es uͤble Wirkung machte, wenn die 
Bleymittel, als z. B. die Bleyweißſalbe, der Sil⸗ 
berglateſſig / oder der Bleyextract: welches der cos 
centrirte Eſſig iſt, in der Wundarzney Nutzen vers 
ſchaffen, fo iſt es in krebshaften Geſchwuͤren, fie 
4 4 ver⸗ 
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verhindern den Fortgang, und machen die grauſa⸗ 
me Schmerzen in etwas ertraͤglicher. 

Es ſcheint, daß der Gebrauch der zuruͤcktreiben⸗ 
den, und kuͤhlenden Mittel im Rothlauf, nicht ganz 
8 zu verwerfen ſeye, gleichwie es übel ſeyn wuͤrde, wenn 
man ſich derſelben in jeden Roth lauf bediente, denn 
in denen die von innerlichen Urſachen herruͤhren, 
ſcheinen fie nicht anſtaͤndig zu ſeyn. Ich aber ſage mit 
dem Galenus, (v) daß die zuruͤcktreibende und kuͤh⸗ 
lende Mittel, in allen Fallen mit großer Behutſam⸗ 
keit angewendet werden muͤßen, und daß die zuſam⸗ 
menziehende, durchaus nicht dienlich ſeyn. Celſus (*) 
Galenus verwerfen die kuͤhlende und zuruͤcktreibende 
Mittel, hauptſachlich aber die kalten oder feuchten, 
weilen ſie machen, daß das Rothlauf in Brand uͤber⸗ 
gehet, obwohlen man durch zuruͤcktreibende Mittel 
das Roth lauf zertheilet, fo koͤnnte demnach die Zer⸗ 
theilung, in einigen Theilen gefährlich werden, denn 
die ſcharfen Säfte, die das Rothlauf verurſachen , koͤn⸗ 
nen, wenn fie von den Hauttheilen abtretten, ſich 
in edlere ſetzen, und die ublefte Folgen veran laſſen, 
wie die Erfahrung beweiſet, daß man zuruͤcktreibende 
Mittel auf das Rothlauf in Geſicht, oder Kopf leget, 

ſo 


ı (N Kulbeld Recneil des pieces, qui ont concourru pourle 
prix de Laccademie Royal Tom. pag. 229. 230. 
(x) Pag. 229. Er 
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fo ſetzen ſich die Feuchtigkeiten die zuruͤcktretten, in 
die Hirnhaut, und verurſachen die Hirnentzuͤndung, 
das ſo aber vom Halſe zuruͤck getrieben wird, verurſa⸗ 
chet die Braune. Hyldanus (y) und Barbett (2) erzaͤh⸗ 
len, daß ſie zuruͤckgetriebenen Rothlauf in heißen und 
kalten Brand uͤbergehen ſahen, und der letztere ſaget, 
daß er nach beſtaͤndigen Gebrauch des Oxikrats das 
Rothlauf zuruͤcktretten, und am Schienbein, einen 
Beinfraß erzeigen geſehen habe⸗ 

Einige Wundaͤrzt halten auf die zurücktreibenden 
Mittel fo viel, daß fie meynen es ſeyen dieſe allein 
in Stande, was immer fuͤr eine Gattung der aͤußer⸗ 
lichen Entzuͤndung ohne Ausnahme zu zertheilen, 
und was noch wunderbarer iſt, daß fie ihre Mei. 
nung nie andern, obwohlen fie viele Kranke mit eis 
genen Augen wuͤrklich, oder beynahe untergehen ſahen. 
Ich wünſchte ſehr, daß dieſe großen Liebhaber, 
und Vertheidiger der zuruͤcktreibenden Mittel, went 
ger Liebe fuͤr ihre eigene Meinung hegten, und rei⸗ 
fer uͤberlegeten, was fuͤr ſchlime Folgen dieſelbe nach 
ſich ziehen, und daß fig keiner anderen Urſache den uͤb⸗ 
len Ausgang der Cur, als bloß ſich ſelbſten, zuzu⸗ 
ſchreiben haben. | 

C 5 Der 


(Y) Centaur ıte Anmerkung 82. 
(2) Lib III. cap. III. 


— 
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Der Gebrauch des Oxrikrats iſt in großen Ente 
zuͤndungen, die mit Härte verbunden find, keineswe⸗ 
ges anzurathen, und noch weniger in friſchen Wun⸗ 
den, welche zur Heilung die Eyterung erfordern, und 
nicht vereiniget werden können. Wenn man das Oxi⸗ 
krat auf eine Entzuͤndungsgeſchwulſt leget, ſo entſte⸗ 
het leicht der Brand, oder wenigſtens erfolget eine 
uͤbermaͤßige Eyterung. Hier haben wir ein Beyſpiel, 
das uns Herr Bianchi (a) ſelbſt erzaͤhlet, und das 
deutlich genug iſt, auch die Hartnaͤckigſten, und Un⸗ 
glaͤubigſten zu uͤberweiſen. 

Ein ſieben und dreyßig jährig lediges Srauen⸗ 
zimmer, aus Slorenz, wurde plötzlich einer großen 
Geſchwulſt gewahr, die faſt den ganzen rechten 
Arm einnahm, die Entzündung war in ganzen 
Umfange ſo heftig, daß die Kranke ein un aufhoͤr⸗ 
liches Brennen, im ganzen Arm klagte. Der An ⸗ 
fang und Zuwachs dieſer Geſchwulſt wurde, von 
nicht geringen Sieber, und Schauer, des ganzen 
Leibes begleitet. Aus dem ſchnellen Lauf, und 
Zuwachs des Übels erkannten wir, daß es eine Ent» 
zündungsgeſchwulſt (Phlegmone) ſeye. Da wir nun 
die Eur gleich anfänglich obſorgten, fo ſchmeichelten 
wir uns mit der Hoffnung, durch den Gebrauch des 
cxikrats das Zunehmen des Uebels zu verhüten. 
Aber uneracht aller Sorge, die wir hatten, in laulich⸗ 

f ten 
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ten Grikrat getunkte Tücher, öftermahlen umzu⸗ 
ſchlagen, gienge doch die Geſchwulſt in Brand, 
und Eytergeſchwulſt über. 

Es ſcheint mir in Wahrheit unmoͤglich zu lan 
daß ein Wundarzt auf die hier beſchriebene Art, eine 
der groͤßten Entzündungen behandlen, und fie noch 
ſelbſt beſchreiben koͤnne. Er if aber noch fo kuhn, 
und machet den Schluß, daß aus dieſer Geſchichte 
jederman leicht wird abnehmen koͤnnen, wie nügs 
lich und fhagber, die einfache Zeilungsart ſeye. 

Kann dieſe Art nuͤtzlich und einfach genennet were 
den, um eine Entzuͤndungsgeſchwulſt zu heilen, braucht 
man nicht viele zuſammengeſetzte Mittel- Dieſes Frau⸗ 
enzimmer haͤtte man leicht und einfach, mit wenigen 
Mitteln heilen koͤnnen, und man that es nicht, ob⸗ 
wohlen ſie gleich im Anfang der Geſchwulſtbildung un⸗ 
ter Haͤnde gerieth, die mehr Sorge fuͤr ſie tragen 
ſollten. Der weder ein Arzt noch Wundarzt iſt, der 
aber nur ein wenig Vernunft hat, wird ſagen, daß 
biefe Entzuͤndungsgeſchwulſt, darum in Brand und 
Eyterung uͤbergegangen, weil manl die noͤthigen Ader⸗ 
laͤße, in Anfang der Geſchwulſt unterlaſſen, und ſtatt 
erweichender und ſchmerzſtillender Mittel, das Ori⸗ 
krat auflegte, welches die Erneuerer der Wundarzney 
in allen Entzuͤndungen, ohne Unterſchied, ob ſie von 
Strammigkeit, oder Nachlaſſung der Faßern entſtan⸗ 

den 
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den ſind, fuͤr ein ſpecifiſches Mittel halten. Der 
berühmte Alari ca) ſagt, daß wenn die Ausdehnung, 
oder die Zuſammenziehung ſtark iſt, oder wenn man 
fie zu fürchten hat, man die zuruͤcktreibenden Mittel 
allein nicht auflegen ſoll, denn ſte vermehren den 
Reiz, der Zufluß der Säfte wird haufiger, und 
es werden auch in nahen e Abſatzgeſchwuͤlſtt 
hervorgebracht. 

Der berühmte Herr Tr cour erſter Wundarzt des 
Soldaten Hoſpitals in Rocroii (b) erzehlet, daß 
weil man das Oxikrat, auf eine geringe und wenig 
entzuͤndete Wunde an einem Fuß aufgeleget hatte, vie 
ne ſolche Verderbung folgte, daß man zur gaͤnzlichen | 
Amputation entſchloſſen ware. Das naͤmliche Mit⸗ 
tel wurde auf den Rothlauf am Fuße geleget, und 
verurſachte die naͤmlichen Zufaͤlle mit Convulſionen. 

Im Monat November wurde ich mit dem erſahr⸗ 
nen Arzte Herrn Quarin zu einem 38 jährigen 
Fräulein, die an der goldenen Ader litte, bey wel⸗ 
cher die untern Gefaͤße ſtark angeſchwollen waren, zu 
Rathe geruffen. Man legte ihr nach der Vorſchrift 
des Herrn Goulard, die vier erſten Tage hindurch, 

| den 


(a) Recueil des pieces, qui ont concourru pour le prix, 
de Lacademie Royale de Chirurgie 2. pag. 135 
c) Obfervations de Chirurgie pag. 299. 
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den in Waſſer aufgeloͤſten Silberglaͤtteſſig auf, die 
Gefäße und der ganze Umfanglentzuͤndeten ſich, und, 
wurden brandig, ſo, daß man Einſchnitte zu machen 
und erweichende ſchmerzſtillende Mittel anfzulegen ge⸗ 
nöthiget wurde, mit denen ſie auch von nämlichen, 
der ihr das ıre Mittel angerathen dat gaͤnzlich und 
bald geheilet wurde. 
| Ich ließ dem Herrn M. auf feine ganz friſch 
uͤberſtauchte Hand laulichtes Oxikrat legen, und ob⸗ 
wohlen der Patient fett war, und ſchlappe weiche Fa⸗ 
ßern hatte, fo empfand er dennoch außerordentliche 
Schmerzen, die er anfaͤnglich nicht fühlte, alſo wur⸗ 
de ich gezwungen, ihme die Schmerzen zu heben, 
und ihn mit erweichend, und ſchmerzſtillenden Mit⸗ 
teln zu heilen, ich verordnete ihme, dem Arm ganze 
Stunden lang in erweichenden Abſud mit Milch zu 
halten. 
Die kuͤhlend und zuruͤcktreibende Mittel ſind gut, | 
eine anfangende Entzündung die gering, und in En⸗ 


den der kleinſten Gefaͤßen iſt zu zertheilen, beſonders 


wenn die Gefaͤße er ſchlappet find, denn wenn die Sto⸗ 
ckung in aͤußerſten Enden, der kleinſten weißen Schlag⸗ 
adern iſt, fo reizen die zuruͤcktreibenden Mittel, zie⸗ 
hen gemaͤchlich die Gefaͤße zuſammen, und zwingen 
das aus eigenen Gefaͤßen getrettene Blut zuruͤckzu⸗ 
tretten. In großen i aber koͤnnen dieſe 
Mit⸗ 
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Mittel den Brand zu erregen veranlaſſen, wie wir 
an andern Orten beobachtet haben, und wenn fie 
zufaͤlliger Weiſe zur Zertheilung des rothen Theils (be⸗ 
ſonders in drüßigten Theilen) etwas beygetragen hate 
ten, fo entſtehet leichterdings eine Erhaͤrtung (Seyr⸗ 
thus) daraus. Das Drifrat kann in kleinen Entzuͤn⸗ 
dungen, oder Waſſergeſchwulſten nutzen, weil in ſol⸗ 
chen Faͤllen die Faßern Reiz beduͤrfen, und gegen das 
Ende der Geſchwulſt, wenn ſie faſt zertheilet iſt, kann 
es eben nuͤtzlich ſeyn. 

Das in den Enden der rothen Schlagader ſto⸗ 
ckende Blut, iſt das was die Phlegmone, eine harte 
rothe Geſchwulſt, mit Fieber u. ſ. w. verurſachet. 
Wenn nun alles dieſes von einem Ueberfluß, oder 
Zaͤhigkeit der Säfte herruͤhrte, fo wird durch Aufle⸗ 
gung des Qxikrats, das in den verſtopften Gefäßen 
ſtockende Blut zaͤher, folglich wird dadurch die Ent⸗ 
zuͤndung in größeren Gefäßen vermehret, worauf ent⸗ 
weder eine uͤbermaͤßige Eyterung, oder der Brand ers 
folget. Wird aber die Entzuͤndung durch Stram⸗ 
migkeit der Faßern, oder durch angebrachten Reiz 
verurſachet, jo muß fie das Orikrat eben vermehren, a 
weil es die Faßern zuſammenſchnuͤret, und obſchon 
es ganz gering reizet, (a) fo unterlaͤſſet es nicht, 

die 
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die Blutſclagabern, und Waſſergefaͤße beſonders die 
Ende derſelben, auf ſolche Art zuſammenzuziehen, daß 
die Verrichtung der Gefaͤße nach und nach abſtirbt, 
und gleichwie dieſe abnimmt, und die duͤnnern Theile 
ſich zerſtreuen, fo werden die dickere Feuchtigkeiten zaͤ⸗ 
her, und endlich fo dick, daß fie außer Stand geſetzt 
werden, ſich zu zertheilen, dahero muß nothwendiger 
Weiſe eine gaͤnzliche Veränderung vor ſich gehen, und 
zwar, entweder wird durch die Schwingung, der auf 
die verſtopften Gefüge folgenden Schlagadern und His 
tze (da die kleinen Gefaͤße zerrißen) das Blut in eine 
weiße Materie die völlig von den übrigen Saͤften des 
Koͤrpers unterſchieden iſt, aufgeloͤſt. Oder wenn die 
Beklemmung der verſtopften Gefaͤße, und die Sto⸗ 
ckung des Bluts ſo ſtark iſt, daß die Macht der ver⸗ 
ſtopften Schlagadern vollig abzunehmen beginnet, 
und daß die nachfolgende, auch nicht ſtark genug iſt, 
die Verwicklung der flüͤßigen oder feſten Theilen aufs 
zuloͤſen, fo verderben beyde zugleich, und der verſtopf⸗ 

te Theil ſtirbt ab. | 
Man wird das Orikrat zuweilen am Ende der 
Zertheilung mit guten Erfolg anwenden, wenn die 
Gefaͤße die eines Theils aus geleeret ſind, ſchwach ſind, 
und der Schnellk raft beduͤrfen, dieſes erkennet man, 
wenn die Geſchwulſt niedriger wird, der entzuͤndete 
Theil die Roͤthe verliert gelblicht wird, auch wenn 

’ die 
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bie Geſchwulſt dem Druck der Finger nachgiebt, und 
einige Augenblicke Merkmahle des Eindrucks behaͤlt. 
In dieſen Falle kann es nuͤtzlich ſeyn, niemalen aber 
in einer Entzuͤndungsgeſchwulſt, die mit Haͤrte ver⸗ 
bunden und ſtark entzündet iſt. 

Mir deucht es ſey nicht ohne Grund zu glauben, 
daß das aͤußer liche angebrachte Oxikrat nur auf die Fa⸗ 
tern und Gefaͤße wirken koͤnne, und daß es nichts 
oder ſehr wenig auf die fluͤßige in einem Ort ſtocken⸗ 
de Theile vermöge, wozu es nicht anderſt, als durch 
die Faßern und Gefaͤße gelangen kann, es iſt hart, 
daß ſtch ein fluͤßig zuſammenziehendes Mittel in die 
Maſſa des Blutes leichtlich eindringen koͤnne, und 
noch haͤrter, und viel weniger wird man es dahin, 
wo man es verlangt, bringen koͤnnen. 

Wenn Herr Bianchii bisweilen an einigen Orten 
das Oxikrat mit den ſchlimmeſten Erfolg gebrauchet 
hatte, nahm er ſeine Zuflucht zu den er weichend 
und ſchmerzſtillenden Mitteln. Der Wundarzt muß 
das Uebel wofür er geruffen worden iſt, eher ver⸗ 
mindern, als daſſelbe vergrößern. Wenn man die 
erweichende Mittel, die man nach dem Oxikrat ges 
braucht hat, vorhero aufgeleget hatte, ſo wuͤrde der 
Erfolg beſſer geweſen ſeyn. 

In Entzuͤndungen, wo das Ofik rat wit eini⸗ 
gem Rutzen wirken konnte, wurde es nicht gebrau⸗ 

chet. 
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cher. Eine 60. Jährige Lrau (a) würde von Brand 
in ganzen Rücken des linken Vorderfußes, der wass 
ſerſchwülſtig ware, ang griffen, die Rande um 
den Brand waren entzündet, und der Entzündung 
folgte ebenfals der Brand, den man mit Vöchel 
von Milch und Xrod b deckt, da man auf die Art 
fortſetzte, trennten fi die verdorbenen Ch ile von 
geſunden, und der ganze in Brand übergegangene 
Theil, fonderte ſich von ſelbſten ab, und es blieb 
auf dem Kuden des Fußes eine mit üblen Sleiſch 
ongefüllte Wunde zurück. 

Der Theil ware von der Waſſergeſchwulſt er chlap⸗ 
pet, und wurde es durch Gebrauch obbemelter Loͤ⸗ 
chel mehr. Hier ware des Oxekrat allein, und noch 
beſſer mit gewuͤrzhaften Kräutern, zertheilenden 
Mehlen, in Form eines Koͤckels verſetzet, beſſer ge⸗ 
weſen. Das wurde aber nicht gethan, weil man die 
Krankheiten nicht zu unterſcheiden wuſte, und die 
Wirkung der Arzneymittel nicht kannte, wo man nach⸗ 
laſſen und erſchlappen ſollte, wurden ſtaͤrkende Mittel 
aufgeleget, und hingegen ſtaͤrken ſollte, bediente man 
ſich der erweichenden, und ſchlappmachenben Mittel. 
Weil das Oxikrat ein der Faulung wiederſtehendes 
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gelind reizend und zuſammenziehendes Mittel iſt, ſo 
haͤtte es den, in der Waſſergeſchwulſt erſchlapten Gefaͤßen 
eine Schnellkraft mitgetheilet, wodurch die ſtocken⸗ 
den Feuchtigkeiten beweget wurden, wenn auch die 
Kranke keine Thirurgiſche Huͤlfe, bis dazumal, wo ſchon 
der Brand zugegen ware geſuchet hätte, fo wurde fi 
auch dieſer, bloß durch Auflegung des Oxikrats ab» 
geſondert haben, und es wuͤrde kein ausgeartetes 


Fleiſch gewachſen ſeyn, welches wegzubringen, man 


zur ganzen Pharmacie, der aͤzenden und austrocknen⸗ 
den Mittel nicht Harte ſchreiten doͤrfen. Dieſes iſt 
die einfache Art zu heilen. | 

Man legte zuerſt die reinigende Salbe auf, 
da dieſe nicht nutzte, ſchritte man zum gebrannten 
Alaun, weder dieſer, obwohlen man ihn zu 
wiederholten mahlen brauchte. die verzeh⸗ 
rung des ſchwammichten Sleiſches, weilen es ſogar 
dem rothen pracipitat hartnäckigt widerſtunde. 
Man entſchloß ſich die trocknen Faßern aufzulegen, 
und da unter dieſen, die Wunde allezeit in alten blie⸗ 
be, ohne ſich zu aͤndern, wiederholte man noch alle⸗ 
mahlen, die reinigende Salbe, und durch dieſes 
Mittel ſchickte ſich die Wunde nach und nach zur 
Narbe. Er ſaget aber nicht, daß fie geheilet worden 
iſt, ſondern nur, daß ſie ſich zur Narbe ſchickte. 


Je⸗ 
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Jederman wird einſehen, daß man alle in dieſer 
Eur aufgelegten Mittel bloß blindlings brauchte, 
man weis auch nicht, wie viele Monate, oder Jahre 
die Cur gewähret hat, bevor die vollkommene Gene 
ſung erfolgte. Man meldet weder vom Urſprung der 
Waſſergeſchwulſt, noch von den aͤußerlichen und inner⸗ 
lichen gebrauchten Mitteln, als der man ſich dieſelbe 
zu tilgen oder derſelben Ruͤckkunft zu verhin⸗ 
dern bedienet hatte. Dennoch aber ruͤhmte er ſich, 
und ſaget, daß man aus dieſer Beobachtung, die 
wahre Art, den Brand Chirurgiſch, doch aber ge⸗ 

maͤchlich zu behandlen lernen konne. | 
Wir haben nun geſehen, daß das Oxikrat in 
Entzündungen, die von was immer für einer Wunde 
herruͤhren, keinesweges anſtaͤndig ſeye, denn wenn 
man es aufle get, obwohlen uns ſcheinet, als thaͤt 
es den Theil bleicher macken, machet es groͤßere Er⸗ 
härtung, und häuftigere Eyterung. Der Berr 
Bianchii verordnet das Drifrat ſo oft, und wird 
doch niemahlen der ſchlimmen Folgen gewahr. Er ließ 
über die äußerliche Wunde, die mit einen Bruch des 
untern Kiffers vergeſellſchaftet ware, und die man 
mit 3. Haften vereinigte, und mit trocknen Faßern 
belegte, fleißig das Oxikrat legen. Den folgenden 
Morgen fand er den Kranken in Raßerey mit ſtar⸗ 
ken Fieber, und einer äußerlichen Entzuͤndung des 
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ganzen Geſichtes. Deme ungeachtet, ließ man nicht 
zur Ader, das Oxtkrat, und die trockne Karpie 
wurde fortgebraucht, und derohalben waͤhrte das Fie⸗ 
ber und die Raſerey 11. Tage. Es blieb nicht bey dem 
allein, denn nachhero wurde man einer höhlichten 
Wunde gewahr, die ihren Grund im Munde 
hatte, die Söhlen füllten ſich aus, und das Ges 
ſchwür gewonne das Ausſehen, einer einfachen 
Wu de, und wurde vermittelſt des Söll! nſteins, 
und gebrannten Alauns, indem man ſich bald des 
einen, bald des andern nach Umfländen bediente, 
binnen 13. Tagen vollkommen geheilet, während 
der zeilung der durch die Eyterung breitgeworde⸗ 
nen Wunde, zeigte ſich eine große Entzündungsge⸗ 
ſchwulſt, an der Wange, und nahm einen Theil 
des Salſes ein, fie eyterte von ſich ſelbſt, und öff⸗ 
nete fih unter dem unteren Kiefer, durch die Geff⸗ 
nung kam ſehr viel Eyter heraus, fo zwar, daß 
obwohlen die Eyterung nur 18. Tage wehrte, dene 
noch das unter der Saut liegende Zellengewebe, 
im ganzen Umfange in Eyter aufgelöſt wurde. 
Sier redet der Autor nicht von der aten Eyterung, 
die nach und nach abnimt, und die Wunde zur Hei⸗ 
lung bringet, ſondern von einer beſondern haͤufigen, 
und uͤbelartigen Eyterung entſtunden, als den Zöhlen 
gegen die rechte Halsgegend, welche ſich nach und 

nach 
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nach vermittelſt der trocknen Rarpie, und zuwei⸗ 
len ein wenig rothen Pracipitats ausfüllten, und 
in einer gemäßen Zeit, wurde auch der Bruch des 
Unterkiefers geheilet. Wie gemäß die Zeit, bis zu 
giner vollk mmenen Heilung geweſen iſt, wird uns 
der Autor vielleicht ein ander mal mittheilen. 

Dieſe verſchiedene auf einander folgende Entzuͤn⸗ 
dungsgeſchwuͤlſte, Höhlen und häufige Eyterung, folg⸗ 


ten nicht aus Urſache des Beinbruchs, indem man 


weder die Gattung des Bruches noch etwas anders 
anfuͤhret, was obbeſagte Zufälle hatten veranlaſſen 
koͤnnen. Alle dieſe nach der Wunde erfolgte Uebel, 
muß man alſo der ungeziemend gemachten Nath, bey 
einer mit Quetſchung vergefellichaften Wunde, und 
der gleich anfänglich übel behandelten Geſchwulſt, 

. die Menge des zufließenden, die Entzuͤndung und das 
Fieber vermehrenden Blutes zu vermindern beymeſſen. 
Das zu wiederholten mahlen aufgelegte Gxikrat, 

wie auch das beſtaͤndige Verbinden der trocknen Saßern 
trug demfalls vieles bey, indem man es waͤhrend der 
Entzuͤndung der Wunde, und ihren Rändern, ohne 
Scheu aufgeleget hatte, und wie es zu vermuthen iſt, 
ſo hat man ſich uͤberdieß noch des gebrannten Alauns, 
und Höllenfleines bedienet, die uͤble Behandlungsart, 
war die einzige Urſach der Zufälle mit den die Wun⸗ 
de begleitet ware, denn beym erſten Verband der den 

90 aten 


54 Erſte Abhandlung. 
aten Tag nach der Verwundung geſchahe, fand der 
Wundarzt, die Wunde zur baldigen Heilung ge⸗ 
neigt, dahero man die wiederholte Auflegung der 
trocknen Saßern für hinlanglich hielte. 6 
Alle kr tiſchen und Metaſtaſiſchen Geſchwuͤlſte, 
in die ſich eine kranke Materie zum Vortheil des 
Kranken ſetzet, wenn der Wundaczt nicht weiß wie 
die Materie entweder durch gelegenſame Wege aus dem 
Körper zu ſchaffen, oder in ein btauemen Ort verſe⸗ 
tzu kann, muß er die Geſchwulſt zur Eyterung zu 
bringen trachten, welche man durch erweichende, und 
zeitigende Mittel befördern kann. Unter die Zahl 
dieſer Geſchwuͤlſte, find die geſchwollene Ohrendruͤſen 
(Parotides ) in dit ſich eine unxeine Feuchtig⸗ 
keit bey hitzigen oder boͤßartigen Fiebern abſe⸗ 
Sit, und wodurch ſich die Natur von der naͤm⸗ 
lichen Krankheitsmaterie zu entleeren ſuchet, zu rech⸗ 
nen, folget die Eyterung nicht, tritt die Materie zus 
ruck, fo wird dadurch die ganze Gebluͤtsmaſſa ange⸗ 
ſtecket, oder es verſetzet ſich dieſelbe Feuchtigkeit in 
edlere, und zum Leben nothwendigere Theile, wo 
man mit der Kunſt nicht fo leicht, als in aͤußerlichen 
zu Huͤlfe kommen kann. 3 
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Zweyte Abhandlung. 
ueber den Gebrauch 
der trocknen Karpey. 


Di alten Wundaͤrzte hatten Sorge die Wunden 
nur von außen zu verbinden, ohne die Höhlen 
derſelben mit etwas, wie man es heute zu Tage mit 
trocknen Faßern zu thun pflegt anzufuͤllen; ſie erwarte⸗ 
ten die Erſetzung des verlohrnen, und die Ausfül⸗ 
lung der Tiefe mit gefunden Fleiſch, bloß von der 
Natur, (a) weil aber dieſe Behandlung, nicht alles 
zeit gluͤcklich vonſtatten gieng, indem ſich die Wunden 
oͤfters, mit wilden Fleiſch fuͤllten, welches ſich zu⸗ 
weilen, bis uͤber dieſelben erhob dergeſtalt, daß man 
es mit Etz oder Brennmitteln wegbringen mußte, oder 
es zogen ſich die äußere Oeffnungen der Wunden zu⸗ 
ſammen, und wurden Fiſtelhaft/ oder es verbliebe 
der Eyter in den Hohlen, der fie erweiterte, und 
folglich ſchaden mußte, weil alſo dies geſchah, fo 
brach öfters, das ſchon einmal geheilte Geſchwuͤr, der 
verhaltenen Materie, einen Ausgang zu verſchaffen, 
von neuen auf, man ſahe dahero auf eine Methode, 
D 4 | die 
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die Wunden offen zu halten, und dem Eyter Ausfluß 
zu ver'e aſſen, um den Kranken nicht von neuen mit 
Einſchnitten, oder Etzmitteln des ſchwammichten Fleis 
ſches wegen, plagen zu durfen, zu dieſem Ende wurde 
gleich von der Zeit, als ſich die Meuſchen der Lein⸗ 
wand zu bedienen anfiengen, die Karpey gebraucht. 

Kaum war der Gebrauch der Karpey in der 
Wun darzney eingefuͤhret, als ſchon zweyerley Par ⸗ 
theven entſtunden, einige ſuchten den Gebrauch der⸗ 
ſelben ganzlich zu vertilgen, andere hingegen bedienten 
ſich der ſelben uͤbermäßig, oder in Fallen wo fie ſich 
nicht ſchickte, und wollten daraus ein allgemeines 
Mittel fuͤr alle Wunden und Schaden machen. Die 
verſchiedene einander entgegengeſetzte Meynungen über 
einen Gegenſtand, nehmen am oͤfteſten ihren re 
ſprung von der Leidenſchaft, die manche Menſchen 
behen ſcht, und ſte glauben macht, ihre Meinungen 
waren ohne Widerrede die beſten, oder es iſt ein 
Vorurtheil, daß die menſchliche Sinnen verwirret, 
und ihnen die Sache anderſt zeiget, als fie in fich 
ſelbſten find. Alles was in der Wundarzney am heile 
ſamſten iſt, wenn es m ßbraucht wird, kann ſchaͤdlich 
werden. 5 

Eben dieſes muß man von den trocknen Faßern 
ſagen, fie find in gewiſſen chirurgiſchen Faͤllen nüße 
lich, der Mißbrauch derſelben, aber wird auf bie 

nam 
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naͤmliche Art wie bey allen heilſamen Mitteln 
ſchädlich. Ich werde dahero ohne Vorurtheile, 
und ohne Eigenſiun alles dasjenige kurz vortragen, 
was ich in der Aupuͤbung, von dem Gebrauch 
der Karvie geſehen, und jedermann beobachten 
kann. Ich werde auzei zen wie und in was für Faͤl⸗ 
len man ſich der Faßern bedienen, und was für Ru⸗ 
tzen man aus dem gehörigen Gebrauch ſchöpfen koͤnne, 
und erwähnen wo, und zu was für einer aut, fie 
zu entbehren, und ſchaͤdlich find. 

Die Karpie, der man ſich in Ausbbung der 
Wundarzney zur Pflegung der Geſchwüre, und Wun⸗ 
den bedienet, beſtehet aus Faden, die von einem 
Stuͤcke gebrauchter Leinwand gezupfet find, welche 
der Wundarzt entweder in Form eines plumaceau 
Bourdonnet, Ballen, oder in einer andern Geſtalt, 
wie er es in Abſicht des Ortes, oder einer Blutſtuͤr⸗ 
zung wegen, mit Beyfuͤgung einer Compreſſion zu 
gebrauchen, oder welchen Form er am ſchicklichſten 
findet eine Höhle auszufuͤllen, zu erweitern um der 
Feuchtigkeit Ausſſuß zu verſchaffen, frey zu erhalten, 
oder was immer für ein Form ſich am beſten ſchickt, 
die Arzneymittel gelegſamer auf den Grund des Ge⸗ 
ſchwuͤres, oder der Wunde zu bringen. 

Di trockne Karpie hat eine unbeſtimmte Wir ⸗ 
kung, will man ſie unter die Zahl der Heilungsmit⸗ 
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tel zaͤhlen, ſo weis man nicht, in was fuͤr eine Kla 
ſe Medicamenten ſit zu nehmen iſt: Einige zählen 
fe zu den austrockneten, meine Erfahrung lehret 
mich aber, daß fie gar keinen Rang unter die Arz⸗ 
neymittel verdienet, weil fie wie wir ſehen werden, 
keine Kraft der aus trockneten Arzneyen beſitzet. Dieſe 
haben die Eigenſchaft der Natur in Erzeigung des ge⸗ 
ſunden Fleiſches, behuͤlſlich zu ſeyn, und verhindern 
bie Anwachſung der ſchwammichten und warzigten 
Fleiſchtheilen, ſie machen auch die Wunde zur RNar⸗ 
ben geſchickt. Die trockne Faßern aber ohne Com- 
preſſion verhindern gar nicht die Entſtehung und 
Anwachſung des ſchwammichten Fleiſches, noch brin⸗ 
gen ſie eine Wunde zur Heilung. Wenn ſte nun ver⸗ 
mittels ber Compreſſion wirken, fo iſt die Wirkung 
nicht ihre eigene ſondern nur eine zufällige Kraft. 
Die austrocknenden Mittel machen, indem fie 
den Eyter einſaugen, daß ſich die Muͤndung der Ge⸗ 
füße ſchließen, die Karpie aber thut dieſes nicht, 
außer weil ſie in einer Höhle eingeſperret, und eine 
haͤuffige Eyterung zugegen iſt, in dieſem Falle koͤnnte 
man der Rarpie eine einſaugende Kraft (obwohlen 
ſie auch hier zufällig iſt) zuſchreiben, die Kraft iſt 
zufallig, weil wenn man trockne Faßern auf eine nicht 
gar große flache Wunde legt, fie nicht den Eyter (aus⸗ 
genommen, wenn derſelbe waͤſſerig iſt) einſaugen, ſon⸗ 
dern 


Von der trocknen Karpey. 59 


dern ſte erhalten ihn in der Wunde, dahero find ſte 
ſchaͤdlich, und dem was nuͤtzlich ſeyn wuͤrde, in Wege. 
Legt man die trocknen Faßern auf eine ſchon gerei⸗ 
nigte, und mit gefunden Fleiſche angefuͤllte Wunde, 
um die Auswachſung des Fleiſches zu verhindern, ſo 
werden ſie ein oder zwey Tage hindurch nebſt der 
Compreſflon, die Entſtehung des wilden Fleiſches 
aufhalten, aber in der Folge werden weder ſte, noch 
die Compreſſion nutzen, und der geringſte Schaden, 

den fie hervorbringen, iſt, die Heilung der Wunde 
zu verzögern. — Sie find in einer nicht wohl geeyterten, 
und unreinen Wunde, wo die geringſte Entzuͤndung oder 
Schmerz da iſt, gar nicht anſtandig; weil fie reizend (a) 
die Entzuͤndung unterhalten, oder fe ſamt den Schmerz, 
und Eyterung vermehren, die trockne Faßern find 
auch im Stande die Anwachſung des geſunden Fleiſches 
zu verhindern, und wildes hervorzubringen, um de⸗ 
ſto mehr, weil unter deuſelben ſelten ein i guter Eyter 
erzeiget wird. \ 

In Fällen die nicht beträchtlich ſind; 15 B. wenn 
die Naͤgel am Finger, oder Zaͤhen, mit ihren Sei⸗ 
tenraͤnden einſchneiden, oder wenn ſchwammicht Fleiſch 

b aus 


en 


(a) Brambila cieurgiſch » praktiſche Abhandlung 2ter Theil 
in der sten Verbachtung des Sten Kapitels, wird mau 
einen deutlichen Verſuch ſinden, den man über den Nach⸗ 
theil der trocknen Faßern, und Vortheil der gehörig ur 
gelegten Arzneymittel gemacht hatte. 
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auswächſt, um ſelbes von den Nagel ferne zu halten, 
oder in flachen Geſchwüren zu unterdrucken, können 
die trockenen Faßern, wenn man ſte in Geſtalt einer 
graduirten Bourdoneten, ohne ſie viel zu tränken auf⸗ 
leget, Nutzen ſchaffen, wollte man fie aber mit Ge 
walt einſtopfen, ſo wurde der Kranke den Schmerzen 
nicht erdulden koͤnnen, der zwar weniger in den Zaͤhen, 
als in den Fingern der Hand zu befuͤrchten ſeyn wird. 

Ich verſuchte die Faßern in Form eines Pluma⸗ 

ceau zuſammen geleget, auf einer Seite mit Ter⸗ 
bentin oder Storaxſalbe, und legte ſie mit der trock⸗ 
nen Flaͤche (damit die Salbe von außen bliebe) auf 
die Wunde. Den folgenden Tag, fand ich die Wun⸗ 
de viel tiefer, fie gab haͤufigern Eyter von ſich, weil 
die harzigten Theile der Salbe die Faßern vereinigten, 
und feſt zuſammen hielten, fo konnten die ſtachelich⸗ 
ten Theile derſelben mit größerer Gewalt reitzen, 
als wenn fie lediglich, und für ſich auf die Wunde 
geleget worden waͤren. 

Den Reiz den die trockne Karpie erregt, iſt 

dasjenige, was einige Flaͤche, und zur Narben ge⸗ 
ſchickte Wunde zuſammenziehet, oder gar die Lippen 
derſelben zuſammen ſchrumpfet, faͤhrt man mit der 
Auflegung fort, und die Wunde giebt wenig Eyter; 
fo werden die Lippen hart, und ſchwuͤllicht, durch 

dieſes wird die Erzeugung der Narbe verhindert, wel⸗ 
ce 
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che zu erhalten man, alsdann nicht nur Narben 
machende, ſondern auch um die Raͤnde zu erweichen, 
erwe ichende Mittel brauchen muß. 

Ich unterließ auch nicht zu verſuchen, ob alles 
wahr ſey, was man von Gebrauch und Nutzen der 
trocknen Faßern ausgeruffen hat. Ich legte ſie ſo 
lang in die Geſchwuͤre bis ich ſie mit Fleiſch angefuͤl⸗ 
let ſah, verurſachten ſie mir keinen ſchlimmen Zufall, ſo 
wurde doch allezeit hiedurch die Erzeigung des Fleiſches 
(welches ſelten gut war) verlaͤngert, und ich hatte nach⸗ 
hero groͤßere Muͤhe die Wunden zur Narbe zu bringen. 

In Erzeigung des Fleiſches thut die Natur, was 
ſte kann, aber ohne Arzneymittel wirket ſie öfters 
übel, dahero ſagt Aquapendente, daß man der Nas 
tur in allen was fie thut, mit Arzneymitteln zu 
Huͤlfe kommen ſolle. (a) 

Die trocknen Faßern ſind mehr oder weniger rei⸗ 
zend, nachdem die Theile des Koͤrpers welche in ſie 
aufgeleget werden, mehr oder weniger empfindlich, 
mehr oder weniger reizbar ſind, ſie veranlaſſen leicht 
Entzündungen und Eyterungen, oͤfters bringen fie 
das wilde Fleiſch anſtatt es zu verhindern, herror, 
weil der Eyter ſelbſt, wenn er häufiger iſt, als er 
nach Verhaͤltniß der Wunde ſeyn ſollte, niemal gut 


if, 


(a) Quid quid a natura fat, hac tamen medicamentis 
Juvanda. 
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iſt, er erſchlappet die Fiebern, und die Gefäße, und 
machet, daß ein ſchwammichtes Fleiſch erzeuget werde. 
Hier find Beweiſe darvon, die ich mit den Worten 
des Bianchii ſelbſt anfuͤhre (by) | | 
Er zog ein Stu von den ſogenannten Ruckurutz 
ſtroh, das ſich ein Kremoneſerbauer im Arm ſtieße, 
heraus, nachdem der fremde Korpers entfernt ware, 
ſo verbande man die Wunde bloß mit trockner Karpie, 
bis eine ſchwammichte Oberflache in Vorſchein kame. 
In einer nach Ausrottung einer Erhaͤrtungsgeſchwulſt, 
an der Bruſt eines Mädchens zuruͤckgebliebenen Wun⸗ 
de, die man gleich vom Anfange beſtaͤndig mit trock⸗ 
nen Faßern verbunden hatte, wurde nebſt dem ſchwam⸗ 
michten Fleiſch, auch eine Faͤulung beobachtet. (o) 
Um nun das Fleiſch weg zu aͤzen, legte man eine 
reinigende Salbe auf, zeigte fich die Faͤulung, fo 
ſchritte man von neuem zum Gebrauch der trocknen 
Karpie zuruck, und alſo brauchte man, obſchon ſich 
noch verſchiedene Zufaͤlle aͤußerten, wechſelweis bald 
eines, bald das andere, bis endlich die Wunde Alters 
halber geheilet wurde. f 
Es entſtunden nach beſtaͤndiger Auflegung der 
trocknen Faßern (d) auf eine durch abnehmung einer 
Hand 


(b) Primo Libriceiuolo, offervazione 29. 
(e) Primo Libriceiuolo offervazione 24. 
(d) Primo Libriecinolo offervazione 17. 


Von der trocknen Karpey. 63 


Hand veranlaſte Wunde große Eyterungen, und tiefe 
Höhlen, viele Tage nach der Operation ſchlug eine 
große Entzündung, von Brand der allgemeinen Be. 
deckungen begleitet, die den obern und fordern Theil 
der Ellenbogenroͤhre einnahm, der ebenfalls von kal⸗ 
tn Brand ergriffen wurde, hinzu. Ohne Zweifel 
wird die hier anhaltende und die Theile der 
Wunde vereinigende Naht des Herrn Bianchit 
die nie erböret, und geſehen worden, zu dieſen 
ſchlimmen Solgen, auch etwas beygetragen haben. 

Ein armer Knabe bekame eine kalte Geſchwulſt 
am Seitentheil des linken obern Kinnbackens, die Haͤr⸗ 
te derſelben, loͤſte ſich in Eyter auf, und wurde ver⸗ 
mittels, eines chirurgiſchen Werkzeuges eröffnet, die 
Hoͤhle wurde alsdenn mit trocknen Faßern gefuͤllet. 
2. Tage nach der gemachten Oeffnung zeigte ſich die 
Oberflache des Geſchwuͤres haͤßlich, und unrein, wel⸗ 
ches von der Verderbung der umliegenden Zellhaut, 
die nach gemachten Beobachtungen des Wundarztes, 
von ſich ſelbſt aufhoͤren ſollte, verurſachet wurde. 
Dahero wurde die Oberflache des Geſchwüres mit 
keinem Arzneymittel bedecket, der ate und Zte Ver⸗ 
band beſtund in nichts andern, als bloß in der 
trocknen Barpie, wornach die ganze Oberflache 
des Geſchwüres unreiner als jemals wurde. Die 
ver derbung nahm heftig überhand, und löſte die 

Lett⸗ 
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Setthaut in einen füßigen Eyter auf, das Cu 
ſchwür wurde größer, und von einen Sieber das 
taglich mit froſtigen Anfallen zuruckkehrte vergeß l⸗ 
ſchaftet. Der L.idende klagte über große Schmer⸗ 
zen im Theile, den das Geſchwür einnahm. wel⸗ 
ches man mit nichts andern, als mit der trock⸗ 
nen Karpie verbunden hatte. . 

Wer hat jemals gehört, daß die trockne Karpie, 
ein austrocknend, reinigendes, und der Füllung 
widerſtehendes Mittel ſey? Der Lauf der Verderbung 
wehrte von Anfang bis zum Ende des Monat Harz ; 
hatte man gleich von Anfange, der angebenten Cäu⸗ 
lung eine Digeſtivſalbe, aus Terbentin, mit Myrhen⸗ 
tinetur, Elixir, oder Weingeiſt verdunnert, die Sto⸗ 
raxſalbe, oder Wein mit Hoͤnig vermiſcht aufgeleget, 
oder einen Umſchlag aus Wein, oder in Waller ge. 
kochten aromatiſchen Kraͤutern, um die Gefaͤße zu - 
ſtärken, und den Lauf der Verderbung zu hemmen, 
gebrauchet, fo wurde dieſe Chur nicht fo ungluͤcklich 
ausgefallen ſeyn, hatte man anſtat der trocknen Kar» 
pie anſtaͤndige Ar neymittel gebraucht, fo wurde kei⸗ 
ne Faͤulung entſtanden ſeyn, over winieſtens hatte fie 
nicht ſo lange gewehret, und die allgemeine Bede⸗ 
ckungen, in ſo großen Umfang verzehret, worauf die 
Wunde ſo breit geworden, daß ſie bis unter den un⸗ 

gern 
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untern Kinnbacken langete, und den Kaumußkel bis an 
ſein Ende entbloͤſte. Es formirten ſich auch am Ende 
der Verderbung Hoͤhlen, der Eyter floß haͤufig, warb 
ſtinkend, und das Geſchwuͤr blaß, und ungleich. Da 
endlich die Saͤulung aufzuhören anſteng, wuſch 
man die Wunde mit warmen Papelwaſſer, ob⸗ 
wohlen die Wunde ſehr blaß ware, ſo ſetzte man 
dennoch das Waſchen fort. Anſtatt die abſterbende 
Gefaͤße, in welchen man den Kreislauf ſchwach be⸗ 
merkte, und es aus der bleichen Farbe der Wunde 
wahrnehmen konnte, zu beleben, wurde die Wun⸗ 
de mit nichts andern, als mit trockner Zarpie 
bedecket. Alle dieſe Veränderungen Wengen in andert⸗ 
halb Monat vor. 

Wenn die nach der Oeffnung der Geſchwulſt zu⸗ 
ruͤckgebliebene Oeffnung auf eine beſſere Art behan⸗ 
delt worden wäre, ſo wurden ſich nicht ſo viel 
ſchlimme Zufälle ereignet haben, die meines Erachtens 
bloß durch den Gebrauch der trocknen Faßern entſtan⸗ 
den ſind, und indem der Beobachter keine andere 
Urſach anfuͤhret, fo wurde auch eine anſtaͤndigere Art 
zu heilen, die Wunde in der Heilung, und Vernar⸗ 
bung nicht ſo lang verhindert worden ſeyn. 

Es iſt falſch, daß die Faßern die Natur frey 
arbeiten laſſen, fie verwirren fie vielmehr, und zwar 
am meiſten in den Handlungen, mit welchen fie das Ver⸗ 
Brambilla v. Geb. des Orikrats. E lohrne 
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lohrne wieder zu erſetzen ſuchet, wo es doch nothwen⸗ 
dig iſt, ihr durch anſtaͤndige Arzneymittel zu Huͤlfe 
zu kommen: Hören wir zu dieſem Ende die Meinung 
des Gabriel Saloppius (3) welcher nun gut zu hei⸗ 
len 3., Sachen fordert. Die Natur, die Hand, und 
Arzneymittel; er ſetzet dieſen hinzu, wie der Arzt das 
Werk zeug der Natur iſt, ſo ſind die Arzneyen das 
Werkzeug des Arztes. 

Eine andere aͤhnliche Verderbung, wurde nach 
Eröffnung einer unterder Achſelhoͤhle ſitzender Eyterbaͤu⸗ 
le bey einem Weibe verurſacht. (b) Die in dieſen Abſceſ⸗ 
fe enthaltene Materie war weis und zaͤhe, die Ey⸗ 
terhöhle wurde mit trockner Rarpie gefüllet, und 
den Iten aten zten und 4ten Tage nach der Er⸗ 
öffnung wiederholet, den sten Tage ware die 
Wunde blaß und ſchmerzhaft. Man fordert, daß 
die Beſtand heile der dußeren Luft, in der Ober⸗ 
fläche der Wunde, eine Neigung zu einer Entzün⸗ 
dungsgährung gefunden habe, welche fih ber» 
nach mit Verderbung der feſten und flüß igen 
Theile endigte, und ſtch den sten Tag erklärte, 
fie daurte 24. Tag hinter einander, die Wunde 

wur⸗ 


— 


(a) De vulneribus cap. VII. ſicut medicus eſt inſtrumen- 
tum nature, ita Medicamentum, eft inftrumentum 
Medici, unde tria erunt neceflaria ad unionem, fci- 
licet natura, manus medici, & Medicamentum, 

(b) Bianchi primo Libricciuole. 
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wurde größer, und formirte ein cavernofes Ges 
ſchwür. re 

Man ſetzte den Gebrauch der trocknen Faßern fort, 
bis Hüuͤgelgen ron ſchwammickten Fleiſche zum Vor⸗ 
ſchein kamen, welche wegzubringen man ſich des ro⸗ 
then Praͤcipitats, und der reinigenden Salben bedie⸗ | 
nen muſte. Endlich wurde man gezwungen, die 
Wunde von außen zu erweitern, damit man die Heil⸗ 


mittel bis auf den Grund bringen konnte. Wenn man 


behaupten will, daß es kein kraͤftigeres Mittel, als 
die trocknen Faßern, die Wunde vor der Luft zu 
ſchuͤtzen, gebe, wie war es alſo moͤglich, daß die 
Luft ein ſo großes Uebel veranlaſſen koͤnnte? da man, 
bevor, als es zu entſtehen anfieng, die Wunde mit 
nichts anders, als mit der trocknen Karpie verbun⸗ 
den hatte, Der Eyter war in Anfang weiß, und zaͤ⸗ 
he, folglich ware er gut, die Wunde wurde in der 
Folge ſehr ſchmerzhaft und blaß, gieng ganz in Faͤu 
lung wurde cavernoͤß, und mußte geſchnitten were 
den. Mit dieſen allen erkennet man nicht, daß die 
Zufaͤlle von Gebrauch der trocknen Karpie herruͤhrten ? 
Fuͤrwahr, wenn dieſe uͤble Folgen nicht hinlaͤnglich 
ſind, denen die Augen zu oͤffnen die die Karpie mißbrau⸗ 
chen, weiß ich nicht, ich laſſe den Leſer urtheilen. 


E 2 Ein 
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Ein Bedienter (a) bekam eine große Entzün⸗ 
dungsgeſchwulſt, auf die linke Salsſeiten, die ſich 
über das ganze Schlüßel bein erſtreckte obſchon ſel' 
be mit einen heftigen Sieber, und Schmerzen vers 
geſellſchaftet war, fo ließ man ihm nicht Ader. Die 
Geſchwulſt gienge in Eyterung, da man ſie eroͤffnete, 
floß viel Materie aus, die Hoͤhle wurde mit trock⸗ 
nen Karpiewelgern gefuͤllet: Den andern Tag erſchien 
die are Eyter ung, die 23. Tage waͤhrte, und ſowohl 
oben als unten Hoͤhlen machte. Es wurde weder 
von auſſen, noch von innen der Wunde ein Arz⸗ 
neymittel gebraucht, ausgenohmen die trockne Kar⸗ 
vie. Der gebrannte Alaun war das einzige das 
ſchwammickte Fleiſch zu verzehren, der Kranke wurde 
geheilet, aber man weis nicht wenn. 

Eine Frau der eine Entzuͤndungsge ſchwulſt in 
der Bruſt in Eyterung uͤbergieng, und durch den 
Schnitt eroͤffnet wurde, hat man mit nichts andern, 
als mit trocknen Faßern verbunden. Auch dieſe muſte 
eine nachfolgende Eyterung, die Höhlen formirte, leyden, 
beyde dieſe übermäßige Eyterungen wurden der Luft 
zugeſchrieben. Wenn deme jo ware, daß die Luft 
Urſach dieſer Folgen ſeyn ſollte, ſo muͤßen andere 

| Munde 


(a) Bianchi fecondo Libricciuolo offervazione 2. Von dtr 
ich ſchon in der aten Ueberlegung geredet hahe. 
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Wundaͤrzte das naͤmliche bemerken, fo viel Mühe, als 
ich mir immer gab: Nachdem ich dieſe neue Art zu 
verbinden geleſen hatte, zu beobachten, ob dieſes auch 
meinen Kranken zuſtoſſen wurde, fo mißlunge es mir. 
Ich verbinde ebenfals mit Karpie, aber ich bediene 
mich derſelben nur zur Stuͤtze der Arzneyen, und ſelten 
lege ich ſie trocken auf. 

Man kann bloße Faßern dazumal auflegen, wenn 
man austrocknende und Abende Pulver in die 
Wunde geſtreuet hat, denn wenn man ein anderes 

Arzneymittel mit den Faßern gebrauchen wollte, ſo 
| thut es keine Wirkung. Es verhindert eher die Wir 
kung des eingeſtreuten Pulvers oder aͤtzenden Mittels. 
Sie werden auch dazumal aufgelegt, wenn man die 
Wunde mit dem Hoͤllenſtein, oder anderen Aetzmitteln 
betupfet, damit die benetzten Faßern den Rändern der 
Wunde, wo ſich das Aetzmittel ergießen, und Auf⸗ 
freſſungen im geſunden verurſachen konnte, nicht 
ſchaͤdlich werden, mit Nutzen kann mann ſich derſel⸗ 
ben in Verblutungen bedienen, wenn man ſte auf 
die zertrennten Gefäße leget, fie nehmen das Blut 
auf, welches ſich darin aufhaͤlt, ſtocket, einen Klum⸗ 
ven machet, die Gefaße drucket, und ſich an dieſel⸗ 
ben klebet, damit ſie aber nutzen, muß man die 
Compreſſon mit Händen, oder gehörigen binden 
zuthun. 

E 3 Fer⸗ 
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Ferner bedienet man ſich der trocknen Karpie⸗ 
welgern, in fiſtelhaften oder tiefen Geſchwuͤren, weil 
fir anſchwellen, den Eyter einſaugen, und dadurch 
die Oeffnungen, und Wande des Geſchwuͤres erwei“ 
tern. Diejenigen die glauben, trockne Faßern wären 
ein allgemeines Mittel, behaupten damit tiefe Höhlen 
geheilet zu haben. Die Faßern fuͤr ſich heilen nicht, 
fie verhindern vielmehr die Heilung, indem fie in den 
Geſchwuͤre als ein fremder Koͤrper zubetrachten ſind, 
legt man fie aber gelinde uͤber flache Geſchwuͤre, ſoͤ 
können fie zur Heilung derſelben beytragen, da fie 
der Materie einen freyen Ausfluß unterhalten, die⸗ 
ſes geſchiehet aber auch ſehr oft ohne ihrer Beyhuͤlfe, 
wenn der Eyter gut, und die Oeffnung des Geſchwuͤ⸗ 
res, an einem abhängigen Theile iſt. Wenn ſſich die 
Milch in den Bruͤſten der Weiber anhaͤuft, kann man 
dieſes beſſer, als in anderen Theilen wahrnehmen, 
weil dazumal keine Verderbung der Gefaͤße noch der 
Fetthaut vorhanden iſt. Da die Milch in einem Sacke 
zuſammengeronnen, und entweder durch die erlangte 
Schaͤrfe ſelbſt, oder durch ein chirurgiſches Werkzeug, 
in dem abhängigen Theil eine Oeffnung erhaͤlt, durch 
welche ſie Frey ausflieken kann, ſo wird man den Aus, 
fluß befoͤrdern, wenn man trockne Faßern in die 
Oeffnung bringet, aber in der Zeit da die Materie 

fließt, wenn man die Faßern nicht wegnimt, oder 
daß 
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daß fie zufalliger Weiße, nicht abrutſchen, wird man 
die Deffnung nie zur Heilung bringen. 

Die trockne Faßern werden auch mit einen gu⸗ 
ten Ecfolg auf Wunden gelegt, nachdem fie wohl ge⸗ 
eytert haben, und ſich faſt zur Narbe ſchicken, man 
vereiniget damit eine kleine Compreſſion, und ver⸗ 
hindert auf ſolche Art die Auswachſung des Fleiſches, 
man muß fie aber entfernen, ſobald ſtch die geringſte 
Entzündung oder Schmerz einfinder, oder wenn man 
fie auf ſehr empfindliche, und mit vielen Nervenwar⸗ 
zen verſehene Theile, aus obbeſagten Urſachen gele⸗ 
get hatte, denn dazumal vermehren fie die Entzuͤn⸗ 
dung, iſt keine zugegen, fo veranlaſſen fie fie, und folge 
lich wird die Eyterung haͤufiger, und die Heilung um 
vieles verſpaͤtert. 

Bert Bianchi bebienet ſich aber auch der trocknen 
Karpie in Fällen wo Entzuͤndung und Schmerz zuge 
gen iſt, wodurch die Nervenwarzen gereizet, und der 
Zufluß der Saͤfte vermehret wird, dahero wird die 
Eyterung haͤufiger, und fie dauret ſolange, bis die 
Kraͤfte den Kranken verlaſſen, oder bis man zu einem 
andern Arzneymittel ſchreitet, wenn die nachfolgende 
Eyterungen haͤufig ſind, und lange dauren, ſo ver⸗ 
wundert man ſich, ohne einzuſehen, daß ſie durch 
den Gebrauch der trocknen Faßern, und nicht durch 
die Luft veranlaſſet wurden; 

| E 4 Ob⸗ 
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Obſchon der Söllenſtein und der rothe Praͤci⸗ 
pitat aͤtzende Mittel find, fo wird die Narbe das 
durch, dennoch leichter, als mit trockner Karpie, 
erhalten. Wenn dieſes geſchiehet, fo iſt es ein 
Zeichen, daß die trockne Faßern ihrer Rauhig⸗ 
keit halber nicht den Nutzen den einige von denſelben 
fordern, verſchaffen konnen. 

Der erfahrne Herr Faber erklaͤrte nach einer ihm 
von der koͤnigl. chyrurgiſchen Academie aufgeworfene 
Frage (a) über die abwiſchende Mitel, die trockne 
Faßern wären, wenn fie über friſche Wunden ge⸗ 
leget werden, oͤfters Urſachen der Entzuͤndungen 
und hauptſachlich, wenn die Theile auf die man fie 
leget, ſehr empfindlich und reizbar ſind; indem ſie 
rauch ſind, ſo reizen ſie die Wunden in ihrer Ober⸗ 
fläche, fie verhindern die Eyterung, und bisweilen 
muß man ſich um die gereizte und erhaͤrtete Fleiſch⸗ 
ſiebern, zu erweichen, ſchlaymachender Arzneymittel 
bedienen, welches alles die Heilung verſpaͤtet; eben 
angeführter Autor erlaubet den Gebrauch der trocknen 


Karpie, manchmal nachdem die Eyterung vollkommen 

vor ſich gehet, aber nur durch wenig Tage, denn er 

ſagt, daß ſie die Gefaͤße reizte, und zuweilen erquick⸗ 
5 10 
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(a) Recueil des pieces, qui ont concouru pour le 
prix tom II. pag. 52. 
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te, braucht man ſie aber fort, ſo erhärtet ſie die 
Fleiſchſtebern, und machte fie fo unempfindlich, daß 
fie weder beſſer noch uͤbler werden. 

Dieſer Autor rathet ferner, die Wunde und Ge⸗ 


ſchwuͤre, mit gewoͤhnlichen Mitteln, deren Wirkung 


man nach Verhaͤltniß, als fie ſich von ihrer Trennung zur 
Heilung bequemen ſtuffenweiſe befördern ſollte. Dieſe iſt 
die aͤchte Art, eine gute Eyterung zu verſchaffen, zu 
unterhalten, und die wahre Methode zu heilen. 

Die trockne Karpie iſt und verbleibt allezeit ein 
rauher Koͤrper, der nichts anders, als mechaniſchen 
Reiz verurſachen kann, wohingegen die Arzneyen, die 
man ſonſt auf die Wunden und Geſchwuͤren zu legen 
pflegt, durch innerliche Kraͤften wirken, dieſe ſind bald 
erweichend, bald Eytermachend, bald reinigend, Fleiſch⸗ 
machend, austrocknend, oder Narben machend. Man 
kann dahero dieſe verſchiedene Arzneymittel nach Lime 
ſtaͤnden, denn in verſchiedenen Krankheiten brauchen. 

Der err Regnard (a) und err Leblanc (b) 
haben beobachtet, daß Fieber, Entzuͤndungen, und 
andere üble Zufälle, die nach der Operation eines 
Leiſtenbruchs folgen, daher zu entſtehen, weil man 
die trockne Faßern zwiſchen die Lippen der Wunde zu 
hegen pflegt. mertrud (C) hat darüber ſchon iu 

E 5 Jahre 


(b) Nouvelle d’operer les hernies pag. 84. 
(e Mercure de France 1754. Janvier pag. 91. 
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Jahre 1748, feine Wahrnehmungen ans Tagelicht ges 
geben, er beweiſet darinnen, daß die uͤblen Zufaͤlle 
bloß von den trocknen Faßern herruͤhrten, welche 
man unter dem falſchen Praͤtext die Gedaͤrme inne zu 
halten, aufgelegt, er ſagt, daß es der Natur ſtracks 
entgegengehandelt ſey, indem man die Operation dar 
rum vorntmt, daß man dadurch den ausgetrettenen 
Theil zuruͤckbringe, und damit derſelbe nicht von neuen 
austrette, den Weg voͤllig verſchließe, fuͤllet man aber 
die Wunde mit trocknen Faßern aus, ſo bleibet nebſt 
andern entſtehenden Uibeln der Weg faſt offen, und 
man lauft Gefahr, daß der zuruͤckgebrachte Theil 
nicht von neuen herauskomme, wie ich Gelegen heit 
zu ſehen hatte, daß nur ein kleiner Theil des Darms 
herauskam, welcher, weil man ihn mit trocknen 
Faßern gedruͤcket hatte in Brand uͤbergieng. 

Der Herr Le Blanc vereinigte nach zuruͤckgebrachten 
Darm (wenn ſonſten nichts, als die gemeinen Bede⸗ 
ckungen zerſchnitten worden) die Wundlippen, wie in 
allen andern Wunden, die man durch die Vereinigung 
heilen ſoll, er legte uͤber dieſelbe ein feines Lein⸗ 
wandtuch, bedeckte alles mit trocknen Faßern, und 
machte vermittels einer anſtaͤndigen Binde, um die 
Lippen der Wunden vereiniget zu erhalten, die noͤ⸗ 
thige Compreſſion, und auf dieſe Art wurde der lei⸗ 
dende in 8. bis 10. Tagen geheilet. Wohingegen dor⸗ 
| ten 
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ten, wo man zwiſchen die Wunde trockne Faßern 
geleget, nebſt allen obbeſagten Zufaͤllen, denen der 
Operirte ausgeſetzet würde, die Cur wochen und 
Monatlang gedauret hat. 

Die Vermehrung des Eyters, die durch den Reiz 
der Faßern veranlaſſet wird, erſchlappet, die Fleiſch⸗ 
fiebern und die Gefaͤße, und wenn man keine Come 
preſſion hinzuthut, ſo wird das ſchwammichte Fleiſch 
hindurch, anſtatt das es verhindert werden ſolle er⸗ 
zeuͤget. Dieſe Beobachtung machte ich, und die Wahr⸗ 
nehmungen des Seren Bianchi beflättigen das name 
liche, ohne das er es gewahr wurde, und gleichwie 
er ſich mehr, als viel andere der trocknen Faßern 
bedient, ſo macht auch kein Wundarz ſtaͤrkeren Ge⸗ 
brauch von Aetzmitteln, als wie er bey ſeinen Kran⸗ 
ken, um das wilde Fleiſch zu vertilgen. 

Ich legte uͤber einige Wunden, die ſich ſchon zur 
Narbe ſchickten, trockne Karpie, und obſchon es die 
erſten Tage ſchiene, als wollten ſich die Lippen der⸗ 
ſelben zuſammenziehen, ſo ſchrumpften ſie dennoch 
n der Folge zuſammen, und machten eine Ruffe, 
hauptſaͤchlich an den Enden der Gliedmaſſen, wo we⸗ 
nig Fett iſt, als z. B. bey magern Koͤrpern, und 
Kindern 20. die ſich abloͤſte und eine breitere Wunde 
zuruͤckließe. Wenn man die trockne Faßern mit kei⸗ 
ner Compreſſion begleitet, ſo habe ich niemalen, we⸗ 

der 
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weder das ſchwammichte Fleiſch hiedurch wegzubringen, 
weder deſſelben Erzeugung zu verhindern geſehen, ſon, 
dern ich ſahe allzeit ſtatt eines guten Erfolgs, denn 
man davon verhoſte uͤble Zufaͤlle entſtehen die erhaͤr⸗ 
ten mehr oder weniger die Lippen der Wunde, nach 
Verhaͤltniß der Zeit und Art, wenn, oder wie man 
ſich derſelben bedienet. Ich rede hier von Wirkungen, 
die ſie zu jeder Zeit thun koͤnnen, um hiedurch der⸗ 
ſelben innere Etgenſchaften zu entdecken, und haupt⸗ 
fachlich zu zeigen, daß fie nicht die Wirkung austrock⸗ 
nender Mittel beſitzen. 

Der wahre Gebrauch der trocknen Fabern iſt, 
zur Stuͤtze der Arzneyen, die man aufzulegen hat, 
zu dienen, fie werden zvermittels deſſelben, bis an 
den Grund der Wunde, oder Geſchwuͤres gebracht, 
und indem fie weich und nachgebend find, fo richten 
fie ſich leicht nach der Geſtalt des Geſchwuͤres, und 
tragen ſehr vieles zur Ausgleichung deſſelben bey. Die 
mit einer der Wunde angemeſſenen Arzney befeuchte⸗ 
ten Faßern, behalten nicht ihre Rauhigkeit, man be⸗ 
obachtet, daß wenn mann mit trockner Karpie die 
Wunde abtrocknet, ſie dieſelben reizet, und bluten 
machet, wohingegen, wenn man die Faßern befeuchtet, 
ſo werden ſie weicher, weniger rauch, und ſchließen 
ſich beſſer aneinander, ſo daß ihre ſoitzige Theilgen, 
die Fleiſ federn, und die Gefäße weder ſtehen, noch 

reizen 
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reizen koͤnnen; die Gefäße verlängern ſich auch viel 
leichter, wenn die Faßern mit einem Arzneymittel 
das den Temperament des Leidenden, und der Wun⸗ 
de angemeſſen iſt, beſtrichen oder befeuchtet werden. 
Hier iſt die Aufrichtigkeit mit welcher Serr Bian⸗ 
chi (a) eine von ihm anseftelte Eur beſchreibet; Eine 
Bäurin verurſachte ſich mit einer Sichel eine Wunde 
die von rten Gelenke des Daumens anfleng, und 
ſich bis über den obern und innern Theil ber kleinen 
Ellen bogenroͤhre, nebſt Verletzung der Schlagadern 
erſtreckte. Der behandlende hat das Blut mit eini⸗ 
gen aus trockner Karpie gemachten Zapfen, und ver⸗ 
mittels eines feſten Verbandes geſtillet- Nach 4. 
Tagen, als man die Hand verbande, fand man die 
Wunde ſchmerzhaft, mit einer dem ranzigten Specke 
ähnlichen Oberflaͤche, und ungleich. Er legte ſodann, 
nicht aus ſeinem Willen, aber der Leidenden die es 
verlangte zu gefallen ein Arzneymittel auf, und dieß 
ware eine auf Faßern geſtrichene Roſenſalbe; rechtſcha, 
fene Frau (die Wunde fieng ich an nach und nach zu rei⸗ 
nigen, und in 8. Tagen wurde fie rein und roth, 
an verſchiedenen Orten kamen Hügelgen von ſchwam⸗ | 
michten Fleiſche hervor. Aber es muß ſehr wenig ge⸗ 
weſen ſeyn, weil man es zu verzehren, nichts als 
bloß 


(a) Primo Libricciuolo oſſervazione 33. 
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die vereinigende Salbe gebraucht hat. In 20. Tagen 
wurde dieſe Wunde, die von einer großen und ſchwe⸗ 
ren Verletzung herruͤhrte) voͤllig geheilet. 

Aus dieſer Beobachtung erſieht man die Leichtig⸗ 
keit, und Geſchwindigkeit, auch große Wunden zu 
heilen, wenn man gehörige Arzneyen auf die Faßern 
geſtrichen aufleget. Leſet und uͤberleget den Autor 


genau, alle ſeine gemachte Beobachtungen, und geſte 


het ſodann, ob die Wunden, und Geſchwuͤre, die er 
mit trocknen Faßern verbunden, nicht viel Langer ge⸗ 
waͤhret haben, oder ob nicht nebſt den unausbleibli⸗ 
chen Zufaͤllen, noch viel andere ungewöhnliche ent⸗ 
ſtanden find. Er hat andere viel geringere Wunden 
geheilet zu haben erzaͤhlet, und dennoch wehrten faſt 
alle langer, als 20. Täge, blos weil man fie mit 
trockner Karpie allein verbunden hatte. . 

Auf die Wunde nach einer ausgerotteten Bruſt, 
legte man die Roſenſalbe, damit die trockne Faßern, 
die ſich an die Wunde zu hangen pflegen bey dem Abe 
nehmen keinen Reiz! verurſachen. Wenn man die ſes 
bey gegenwaͤrtiger Heilung, in Erwaͤgung zog, warum 
wurde es dann auch nicht in anderen Faͤllen, wo die 
trocknen Faßern gewiß ſehr ſchaͤdlich waren, gethan? 

Ich verſuchte oͤfters trockne Faßern, uber die 
ſchmaͤlere, und beſſer ausſehende Helfte einer Wun⸗ 
de zu legen, und über die breitere legte ich, nach mei⸗ 

ner 
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ner gewöhnlichen Art ein ſchickliches Arzneymittel ; 
und ſahe unter dieſen das geſuͤndeſte Fleiſch hervor“ 
wachſen, und die Wunde ſich zu vernarben, wohin⸗ 
gegen unter den bloßen Faßern uͤbler und häufiger 
Cyter, ſchwammicktes Fleiſch, und Erhaͤrtung der 
Wundlirpen Verſpatigung des Fleiſckwachſens, und 
der Narbe entſtanden ſind. 

In Schwachen Koͤrpern, in großen Abſceſſen und 
Eyterungen, die durch Quetſchungen veranlaſſet wer⸗ 
den, find die Fleiſchfiebern und Gefäße ſchlapp, in 
dieſen Fallen muß man gute Eyterung hervorbringen⸗ 
de, die Fiebern und Gefäße, ohne ſte zu erhaͤrten 
oder zu reizen ſtaͤrkende Arzneymittel auflegen, damit 
ſich die Gefäße verlängern, das Leere mit gefunden 
Fleiſch anfüͤllen, und zu einer guten Narbung ge⸗ 
ſchickt gemacht werden; mir iſt es unbekannt, ob die 
trockne Faßern, die erforderliche Eigenſchaften haben, 
dieſe gute Wirkungen zu befolgen. Ich ſage, daß ſich 
eine Wunde die zur Narbe gefickt iſt (wenn man fie 
der Luft ausſetzet) viel eher ſchließet, als wenn man 
ſte von derſelben zu ſchuͤtzen mit trocknen Faßern be⸗ 
leget. Wie oft werden die offene durch Blaſen ziehen⸗ 
de Mittel verurſachte Geſchwuͤre, und andere kleine 
Wunden zufaͤlliger Weiſe der Luft ausgeſetzet, und 
indem ſich die Feuchtigkeiten gleich bey Heraustrettung 
aus den ofnen Gefaͤßen, verdickeren, ein Haͤutgen 

850 
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gemacht, daß die Wunde ver ſchloſſen und vernarbet, 
nicht ſo leicht wird ein ſolches unter den trocknen 
Faßern geſehen, ſte verurſachen auch einigemal eine 
Rufen, aber es haͤuffet ſich der Eyter, unter dieſer 
mehr als zuvor, ſte erweitern die Lippen der Wunde 
und machen ſie trocken und ſchmerzhaft. 

Die vierfuͤßigen Thiere, unter welchen dir Hun⸗ 
de am vernuͤnftigſten find, lecken ihre Wunden, bloß 
aus einem natuͤrlichen Trieb, um ſie von Eyter reine 
zu halten, und die Fiebern und Gefäße vermittels 
des Speichels zu befeuchten, dieſes thun ſie allemal, 
wenn ſie ſpuͤhren, daß ihre Wunden trocken werden, 
auf ſolche Art werden ſie ohne Wundaͤrzte, und kuͤnſt⸗ 
liche Arzneymittel geheilet, und wenn auch ein Hund 
in Winterszeit, oder in einer feuchten Witterung 
verwundet wird, obſchon die Wunde zu ſolcher Zeit 
allen Anfällen der Luft ausgeſetzet bleibet, fo lecket 
und befeuchtet er ſie dennoch, ſo viel, als es noth, 
wendig iſt, und wird ohne das der Brand oder ein 
anderer wiedriger Zufall darzu floffe , geſund, Dies 
ſes beweiſet, daß die Natur die Wunden heilet, aber 
man muß ihr mit anſtaͤndigen Arzneyen, die im Stan⸗ 
de find die Fiebern und Gefäße, weich zu erhalten, ohne 
fie zu erſchlappen zu Huͤlfe kommen, weil ohne dieſe Vor 
ſicht ſchwammichtes, und der Narbe unfaͤhiges Fleiſch 
5 her⸗ 
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gervorgebracht werden koͤnnte. Ich ſage noch mehr, 
ich habe bey einigen Hunden beobachtet, daß fie, 
indem ſie verwundet waren, ordentlich lebten, ſte 
pflegten der Ruhe und aſſen nicht ſo viel, als ſie 
gewoͤhnet waren. 
Man koͤnnte mir ſagen, daß die vierfuͤßigen Thiere 
die Wunden vermittels des Speichels, vor der Luft 
ſchuͤtzen, ich antworte, daß wenn ſte an einem Theile, 
wo ſie mit der Zunge nicht zukommen koͤnnen, ver⸗ 
wundet worden, die Luft durch die Verdickerung des 
Eyters, allda eine Ruffe, welche die Wunde von der 
Luft mehr als der Speichel zu ſchuͤtzen ſcheinet, zue 
wegen bringt, und dennoch heilet die Wunde nicht, 
es haͤufet ſich vielmehr Eyter unter der Rinde, weh 
cher das kranke Thier leicht umbringen wird. Wir 
ſehen die Geſchwuͤre im Halſe, Munde und die Kin⸗ 
derpocken, die dieſe Theile einnehmen, viel geſchwin⸗ 
der, als an Orten heilen, obſchon fie ſtaͤts , der ein⸗ 
und ausathmenden Luft ausgeſetzet find, und das 
aus Urſache, weil ſie beſtaͤndig vom e befeuch⸗ 
tet werden. 

Alſo iſt nicht nur die Wunde vor der Luft zu 
ſchuͤtzen, zur Heilung erforderlich, ſondern es muͤßen 
auch hierzu Arzneyen, welche die Fleiſch fiebern, und 
Gefäße feucht erhalten, gute zur Heilung nothwendi⸗ 
ge Eyterung hervorbringen, und ſie nach Verhaͤltniß 
Brambilla v. Geb. des Gxikrats. 5 der 
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der Vereinigung der Wunde vermindern, ſehr vieles 
beytragen. ö 

Die Urſache, warum die austrocknende, aus erdig⸗ 
ten Theilen zuſammengeſetzte Pulver, als z. B. die⸗ 
jenigen, die aus praͤparirten Knochen, wie ſchon erin⸗ 
nert worden, gemacht werden, am oͤfteſten die zur 
Narbe geſchickte Wunden reizen, entzuͤnden, und neue 
Eyterung verurſachen, folglich die Heilung verſpaͤten, 
iſt, weil dieſe obſchon zubereitete Pulver, fuͤr die 
Wunden rauch, ſcharf, und nach Beſchaffenheit eini⸗ 
ger Wunden, in mehr oder weniger empfindlicheren 
Theilen reizend find. f 

Sie machen gemeiniglich eine harte Ruffe, wel⸗ 
che mehr als die trockne Faßern, die Wunden vor 
der Luft ſchuͤtzet; aber dem ungeachtet, wenn man 

die Ruffe läßt, entſtehen ſchlimmere Zufälle, die 
man bey Gebrauch austrocknender Salben aus Tutien, 
Bleyweiß, u. ſ. w. oder des Wegrich plantage 
Saftes und dergleichen, wie auch der harzigten Pul⸗ 
ver, aus Weyrauch, Colophonien, Maſtix, Storag ꝛc. 
nicht zu befuͤrchten hat. Dieſe loͤſen ſich durch die na⸗ 
tuͤrliche Warme und Feuchtigkeit, wenn fie auf die 
Wunde geleget werden, auf, und machen fie, ohne 
daß man uͤble Zufaͤlle, die durch den Gebrauch trock⸗ 
ner Faßern verurſachet wurden, ſcheuen darf. Wenn 
alles, was rauch, ſcharf, und reizend iſt, in Wun⸗ 
den, 
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den, die ſich zur Heilung ſchicken, nicht dienlich iſt, 
ſo wird es dazumal, wenn die Fleiſchfibern, und 
die Gefäße einer Huͤlfe, um weich ohne ſchlapp ges 
macht zu werden beduͤrfen, damit fie das Leere auge 
fuͤllen können, noch weniger ſeyn. 

Die Natur bringt das Fleiſch hervor, aber wir 
ſehen, daß ſie, wenn ſie ſich ſelbſt uͤberlaſſen iſt, die 
Hoͤhlen leicht mit ſchwammichten Fleiſch, das uͤber 
die Wunde waͤchſt, fuͤllet, bey anderen hingegen, 
wenn ihr Kräfte mangeln, füllet fie die Geſchwuͤre 
nicht aus, ſondern fie macht dieſelben größer. Fuͤr 
ſich allein macht die Natur in beträchtlichen Wunden 
keine Narbe, ſie bedarf alſo dem wilden Fleiſche vor⸗ 
zubeugen und gutes erzeugen zu koͤnnen, die Wunde 
zur Narbe zu bereiten chirurgiſcher Huͤlfe. 

Die trocknen Faßern koͤnnen ihrer Rauhigkeit hal⸗ 
ber, weder die Fleiſchfibern noch die Gefäße, in wel⸗ 
chen ein freyer Umlauf der Säfte erfordert wird, weich 
erhalten, ſie vermoͤgen auch nicht, weil ſie die Fi⸗ 
bern reizen, und haͤufigere Eyterung hervorbringen, 
die Entwicklung des ſchwa mmichten Fleiſches zu ver⸗ 
hindern, ſondern fie find öfters auch mit der Com. 
preſſion Urſache der Erzeugung deſſelben; iſt ſchon eine 
Anwachſung des wilden Fleiſches zugegen, ſo werden 
ſie die Verzehrung deſſelben, wenn man auch den 
Druck damit vereiniget; niemals bewirken. Wenn 

F 2 alſo 
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alſo ber Wundarzt geſundes Fleiſch hervorzubringen, 
und das ſchwammichte zu verhuͤten Mittel hat, wenn 
er durch vorzuͤglichere Arzneyen, als durch die trockne 
Faßern, welche ſchaͤdlich, und dem Guten entgegen 
find, die Wunde zur Narbe geſchickt zu machen weiß, 
ohne daß er ſich viel aͤtzender Mittel, das wilde Fleiſch 
zu vertilgen, und nachhero die Wunde zur Heilung 
zu bringen bedienen darf, ſo ſoll und muß er ſich der⸗ 
ſelben gebrauchen. Die Narbe wird durch ein abwi⸗ 
ſchendes oder reinigendes Arzneymittel leicht bewuͤrket, 
dieſes zeiget klar, daß die Karpey fuͤr ſich allein, 
indeme ſie keine beſtimmte Wirkung hat, unter den 
Arzneymitteln keinen Rang verdienet; und fie hat in 
der Wundarzney, außer anderen Arzneyen zur Stuͤ⸗ 
tze zu dienen, die Höhlen, anzufüllen, und das Blut 
zu ſtillen, keinen Nutzen. Man glaubt die Faßern 
ſeyen das ſicherſte Mittel, die Wunden vor der Luft 
zu ſchuͤtzen, mir ſcheinet es aber, daß dieſelben mehr 
davor geſchuͤtzet wuͤrden, wenn die Karpey mit Wein 
oder Waſſerabſud aus aromatiſchen, oder den ſoge⸗ 
nannten Wundkräutern, nach Verhältniß der Um⸗ 
fanden befeuchtet wuͤrde. Zu dem Abſud koͤnnte man 
ein wenig Mirrhentinktur; einige Tropfen von peru⸗ 
vianiſchen Balſam, oder Brandwein u. d. gl. wenn 
die Wunde ſich zu ſchließen anfaͤngt, beymiſchen. Man 
kann die Faßern mit gemeinem oder Roſenhönig mit 

. der 
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der gemeinen Digeſtiv⸗ oder Storarfalbe oder. mit 
dem Arcäus Balſam, oder auch mit anderen abwiſchen 
den, und reinigenden Arzneyen, nach Umſtaänden des 
Uebels beſtreichen, alſo wird denſelben die Rauhig⸗ 
keit benommen. Man kann nach Verſchiedenheit der 
Wunde auch verſchiedene Mittel brauchen, wollte man 
die Karpie fuͤr ſich, als ein Arzneymittel anſehen, 
fo kann fie es doch unmöglich in allen Fallen ſeyn. 

Wenn die trockne Faßern angefeuchtet, oder mit 
einer Salbe beſtrichen find, werden fie viel gleicher, 
und halten mehr zuſammen, und weil man die Luft 
ſo ſehr ſcheuet, ſo werden ſie dadurch weit faͤhiger, 
die Wunde vor der Luft zu bewahren. 

Durch ſtaͤrkende Mittel giebt man den Fibern 
und geſchwaͤchten Gefäßen ihre vorige Kraft, im Fall 
das Herz nicht vermögend iſt, die Saͤfte bis dahin 
frey zu bringen. 

Defters hab ich, und hauptſaͤchlich an Fuͤßen 
der Maͤnner, die lange Zeit im Bette lagen, oder ſon⸗ 
ſten von einer ſchwachen Leibesbeſchaffenheit waren, 
wahrgenommen, daß wenn ſie ihre Fuͤße, in der 
Meynung dieſelben vor der Luft zu ſchuͤtzen, zu warm 
hielten, fie waſſerſuͤchtig geworden, weil die Hitze 
die kleinſten Waſſer, und lymphatiſchen Gefaͤße noch 
mehr erſchlappet, welche ohnehin nicht genugſame 
ſchnellkraft haben, die Feuchtigkeiten zu bewegen, und 
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dahero bleibt ſowohl das Serum, als die Lympha, 
in den eigenen Gefaͤßen und in der Fetthaut ſtocken. 

Wer zweifelt, daß in einer Wunde, oder einem 
Geſchwuͤre an Füßen, wenn man fie zu warm haͤlt; 
ſich die Eyterung nicht vermehre, das wilde Fleiſch 
erzeu ge, die gute Eyterung verhindert werde, und 
daß ſich das Geſchwuͤr im Grunde niemals rei⸗ 
nige? wie es ſich bey einem der erſten Feldherren der 
oͤſterreichiſchen Truppen, der ungefehr 50. Jahre alt, 
und eines melancholiſchen ſanquiniſchen Temperaments 
ware, zutrug. Im Jahre 1759. in Dresden bekame 
er am vorderen Theil des Schienbeins 4. Finger breit 
ober dem Knoͤchel ein Huͤnerey großen Abſceſs, dieſer 
wurde von einem ſehr geſchickten Feldwundarzten, 
Seren Ragajot geöffnet, indem man ſahe, daß das 
Geſchwüͤr am Grunde, die ſpeckichte Oberfläche nach 
Gebrauch des Arcaͤus Balſam nicht ablegen wollte, ſo 
wurde ich mit obbeſagtem Wundarzten, mit dem ich 
nachhero auch die Heilung fortſetzte, zu Rathe gezo⸗ 
gen. Man ließ den Balſam weg, und wir wurden 
einig ein wirkſameres abwiſchendes Mittel, nämlich 
von der gemeinen Digeſtivſalbe 1. Loth mit 2. Quintel 
Baſilikum: und 1. Quintel Apoſtelſalbe, alles zu eis 
ner Maſſa gemacht, aufzulegen. In wenig Tagen 
zeigte ſich der Eyter etwas zaͤher, und im Grunde 
des Geſchwuͤres kamen kleine Warzgen vom geſun⸗ 
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den Fleiſch zum Vorſchein, hiermit waren wir noch 
nicht zufrieden, wir fanden beyde Fuͤße um dit 
Knoͤchel erwas waſſerſchwuͤlſtig, welches der adeliche 
Kranke niemals wahrgenommen hat, wir verordneten 
Tuͤcher mit Maſtix eingeraucht aufzulegen, und der 
Leidende in der Meinung recht gut zu thun, legte 
nebſt deme, daß ſein Zimmer geheitzet, und die De⸗ 
cken, mit denen er bedecket ware, warm waren, einen 
Wolfspelz uber feine Fuße. 

Binnen zween Tagen waren beydt Fuͤße ſtaͤrker 
geſchwollen, das Geſchwuͤr gab Haufigern und mehr 
wie zuvor waͤßerigen Eyter von ſich, und der ganze 
Grund wurde von neuem ſpeckicht. Da wir min alles 
unterſuchten, ſo fanden wir keine andere Urſache, 
als die allzugroße Waͤrme, wir ließen den Pelz, und 
alles was ſchwer ware wegnehmen, und ſeine Fuͤße 
mit einer leichten Decke bedecken. Wie auch das Zim⸗ 
mer in einer temperirten Warme, wo 60. Grad nach 
dem farenheitiſchen Termometer erhalten. Man 
ſetzte mit dem Gebrauch geräucherter Tuͤcher, wie auch 
das Geſchwuͤr mit obbeſagter Salbe zu verbinden, 
fort, und wir ſahen in wenig Tagen die Geſchwulſt 
abnehmen, das Geſchwuͤr eine roͤthlichte und mit ge⸗ 
ſundem Fleiſch angefuͤllte Oberfläche bekommen, und 
der Eyter, der zuvor duͤnn und waͤßerig war, wurde 
weiß und zaͤher. Mit dieſer Methode wurde das Ge⸗ 
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ſchwür in Zeit von 3. Wochen zur Narbe bereitet, die 
man mit der Tutienſalbe, mit ein wenig peruviani⸗ 
ſchen Balſam vermiſcht ſchlloße. 

Faule Wunden darf man nicht zu ſehr vor der 
Luft bewahren, große Waͤrme ſchadet ihnen, dann 
bey unmaͤßiger Hitze muß die Faͤulung deſto mehr 
zunehmen, weil ſie die feſten Theile erſchlappet, und die 
Saͤfte zur Verderbung bereitet, alſo wird mit der trock⸗ 
nen Karpie, wenn man mit ſelber nebſt vielen Com⸗ 
preſſen, die Wunde in der Meynung ſie von der Luft 
zu ſchuͤtzen, beleget, mehr Uebel geſtiftet, als Gutes. 

Gewiß giebt es kein Wundarzt, der die Wun⸗ 
den feiner Kranken den Unbilden der Luft ausſetzet, 
aber er muß auch die Maaß nicht uͤberſchreiten, ſel⸗ 
be vor ihr zu ſchützen. So viel die Erfahrung lehrt, 
iſt die kalte Luft, weil ſie reizet, und die Verſchieden⸗ 
heit derſelben den Wunden am ſchaͤdlichſten. Der ges 
lehrte Cornelius Celſus (a) fagt;: opportuniſſimum 
curationi tempus vernum eſt, aut certe neque fer · 
vens, neque frigidum, fiquidem vulnera, & ni. 
mius calor, & nimium frigus infeſtant, maxime 
tamen horum varietas, ideoque pernicioſiſſimus 


autumnus eſt. . 
Wird 


(a) CELS, Mediein, Lib, V. cap. 26. pag. 285. Edit 
pataàv. 
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Wird die Wunde trockner Luft ausgeſetzet, ſo 
wird ſelbe trocken, und gereizet, denn gleichwie fie 
die Naͤſſe aus der Erde ziehet, und die Baume duͤrret, 
ſo trocknet fir die Lippen der Wunden in wenig Mi⸗ 
nuten aus. Auf dieſe Art kann die Luft den Wunden 
ſchaͤdlich ſeen. Man lege alſo ein anſtaͤndiges Mittel 
auf, das die Fibern, und die Gefäße weich erhalt, 
ſo werden ſie vor der Luft verwahret, und die Natur 
wird auf dieſe Art in zweyen zur Geneßung nothwen⸗ 
digen Bedingnuͤßen unterſtuͤtzet. 

Rach dem im Jahre 1760. Anfangs November 
bey Torgau erfolgten Treffen pflegte ich zu Prag 
5. durch Saͤbel verwundete preußiſche Officier, 3. bar 
von waren am Kopf verwundet. Bey zweyen ware 
die Hirnſchale entbloͤßt, und nur in ihrer aͤußeren 
Flaͤche verletzet, bey dem dritten aber drunge der Hieb 
in die Hirnſchale, bis auf die harte Hirnhaut, er war 
in dem rechten Seitenwandbein, und hatte mehr als 
3. Daumen breit in der Laͤnge. Die erſten Tage be⸗ 
deckte ich die Wunden mit gemeiner Digeſtivſalbe, 
nachdem fie wohl geeytert hatten, Geſchwulſt und Re 
the vergangen war, ſo ſetzte man mit obbeſagtem Mit⸗ 
tel aus, und brauchte anſtatt des Digeſtivs⸗ die Tutien _ 
ſalbe, mit etwas Krebsaugenpulver, und mehr oder 
weniger peruvianiſchen Balſam verſetzet, nach Ver⸗ 
haͤltniß, als man das Fleiſch anwachſen ſahe, auf 
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das Bein wurden kleine mit Mirrhentinktur befeuch⸗ 
tett und wohl ausgedruckte Karpiewelger geleget, 
und zwiſchen die Raͤnder des gebrochenen Beins ge⸗ 
bracht, den Einfluß des Eyters zu hindern, die Wunde 
lippen wurden vom Anfange mit dem Diachilumpfla⸗ 
fier alleine, oder mit dieſem das Bleyweißpflaſter vermiſcht 
aufgelegt, bey allen dreyen nahm ichnach erfolgter Ab⸗ 
ſchieferung kleine Splitter ab, nebſt dieſen aber 
mußte ich bey dem driten 2. betraͤchtlichere wegnehmen., 
er wurde vollkommen in 7. Wochen, und die anderen 
2. ungefähr in 8. Wochen geheilet. 

Obſchon ich den Kranken die Gefahr, welcher 
fie ſich bey jedem Ausgehen ausſetzten, genugſam 
vorſtellte, ſo half es darum nichts, ſie giengen taͤg⸗ 
lich die Stadt zu ſehen, und brachten die uͤbrige Zeit 
in einem Coffeehauſe zu, wo ſie Thee, Koffe, und Bier 
nahmen, und faſt den ganzen Tag Toback rauchten. 
Sie kehrten niemals vor Mit ternacht in ihre Quatiere 
zuruck, und wenn ich Fruͤhmorgens nicht bey Zeiten 
kam, ſo fand ich ſie nicht mehr zu Hauſe, und war 
genoͤthiget, um fie verbinden zu koͤnnen, aus dem 
Coffeehauſe ruffen zu laſſen. 

Ein Faͤhnrich vom collorediſchen Regiment, hat⸗ 
te zwey Säbelhiebe uͤber die Seitenwandbeine, mit 
Verletzung des Beinhaͤutgens, und einen dritten in 
der Hand, er gienge dem ungeachtet in alle Ecken der 
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Stadt, ſeine Freunde zu beſuchen, und wurde dabey 
eher, als in 4. Wochen hergeſtellet, dergleichen Fälle 
ſind im Kriege nicht ſelten, weil die Noth oͤſters die 
Bequemlichkeit, die fuͤr Verwundete erforderlich iſt, 
verſaget, oder es tft ein Soldatenmuth, der gewiffe 
Vorſichten, und Vorbeugungen außer Acht ſchlaͤt, 
die doch beobachtet zu werden verdienten. ö 
Wenn man eine Wunde vor der kalten Luft 


ſchuͤtzen muß, fo iſt die trockne Karpie gewiß nicht 


hinlanglich, denn wir nehmen es im Winter wahr, 
wenn wir uns auch mit wollenem Tuch, das Dichter 
und den warmen Dunſt unſres Koͤrpers vereiniget 
zu halten, fähiger, als die trockne und lockere Kar⸗ 
pie iſt., kleiden. So empfinden wir doch die Wirkung 
der Kälte heftig, wenn wir uns derſelben ausſetzen. 
Nicht fo leicht wird die Luft durch ein Pflaſter, eine 
dicke zaͤhe und klebrichte Salbe dringen. | 
Dem geren Leher Lieutenant beym Fuͤrſt Dos 
niatoffskiſchen Regiment, der ungefähr 18. Jahre alt 
und eines gallichten Temperaments war, wurde durch ei⸗ 
ne Muſquetenkugel, das ganze Schienbein ſamt der 
Wadenroͤhre, ſechs Finger breit ober den Knoͤchel der⸗ 
geſtalt zerſchmettert, daß mehr als 3. Querfinger breit 
von der Subſtanz beyder Knochen verloren gieng, 
dieſes war die Urſach, daß der Fuß nach der Heilung 
auch viel kurzer blieb. Es war im Anfang des Mo⸗ 
nats 
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Monats November 1760. bey kalter und feuchter Wit⸗ 
terung, als er verwundet wurde, ein Unterwund⸗ 
arzt behandlete ihn, er verbande ihn mehr als 3. 
Wochen mit gefrornen Arzneyen, die er allezeit der 
Luft ausſetzte, cum damit fie wie er ſagte) nicht ver⸗ 
dorben wuͤrden, er pflegte noch 2. andere Kranken, 
auf die naͤmliche Art. Ich geſtehe, daß es mich 
ſehr verdroße, bey einem Wundarzte eine fo üble 
Theorie zu finden; obſchon ich mit der Pflegung viel 
anderer verwundeter Officiere beſchaͤfftiget war, 19 
ſchien mir unter allen dieſer Fall eine genaue Auf⸗ 
merkſamkeit zu verdienen, und zwar um deſto mehr, 
weil einige glaubten, es waͤre kein anderes Mittel, 
als die Abnehmung des Fußes, ihm das Leben zu ret⸗ 
ten, uͤbrig. Ich verbande ihm 3. Monat durch mit 
einer Digeſtivſalbe, die ich aus 3. Theilen Terpentin, 
2. Theilen Baſilicumſalbe, und 1. Theil Apoſtelſalbe 
verfertigen ließ. Auf das Bein legte ich bald trock⸗ 
ne Faßern allein, bald befeuchtete ich dieſe mit ein 
wenig Mirrhentinktur. Nachdem ich eine Menge Split⸗ 
ter, unter denen einer ziemlich dick, zweyzackigt, und 
4. Zoll lang ware, weggenommen hatte, mußte ich 
am Ende des Monats Jaͤnner den Kranken verlaſſen. 
Ich uͤbergab ihm aber faſt ſchon geheilet; 3. Wochen 
nachher wurde die Eur von einem andern Wund⸗ 
arzte vollendet. | 
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Im Anfang des Chriſtmonats 1762. al ein 
Soldat, Namens La Fleur von der Fuͤrſt Leopold 
Lichtenſteiniſchen Compagnie, bey dem Ineyfchen Regi⸗ 
ment, mit dem Kopf auf einen Stein, er war 40. 
Jahr alt, und von der beſten Leibesbeſchaffenheit, 
durch den Fall uͤberkam er an der Stirne eine ſtarke 
Mitzertrennung der Bedeckungen des Beinhaͤutgens, 
Entblößung und Verletzung des Beines, vergeſellſchaf⸗ 
te Quetſchung, der Blutverluſt war ſtark, und hat 
vielleicht das Fieber, die groͤßere Unterlaufung des 
Bluts, und die Entzuͤndung verhindert. Die Wunde 
wurde mit der gemeinen Digeſtivſalbe verbunden, und 
auf die Geſchwulſt legte man in einem Weinabſud 
von Kopfkraͤutern getunkte Tücher. Indem die Hirn⸗ 
ſchaale ungefähr 10. Linien breit entbloͤßt ware, fo be⸗ 
deckte man das Bein ſtaͤts mit in der Mirrhentinktur 
getunkten Faßern, die man auch, nachdem die Wun⸗ 
de gereiniget wurde, über die Lippen der ſelben legte, 
uͤber dieß legte man ein mit Diachylum verſetztes 
Bleyweißpflaſter. Der Kranke konnte keine Binde 
am Kopf leiden, ſondern er ſetzte eine Hauben und 
ſodann ſeinen Hut auf. 

Weil ſich hin und wieder in der Wunde etwas 
ſchwammichtes Fleiſch ſehen ließ, ſo verbande ich ſie 
mit rothem Praͤcipitat, nachdem ich das Bein zuvor 
mit Faßern gehoͤrig bedecket hatte. In Zeit von 7. 
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Wochen folgte eine kleine Abſchieferung, mit Zuruͤck⸗ 
laſſung des gefunden Beins, ich ſahe das Fleiſch in 
geſundem Stande, und die Wunde ſich zur Narbe 
ſchicken, auf dieſe Art half ich der Natur, welche 
in wenig Tagen das Bein bedeckte, und die Wunden 
vollkommen vernarbte, obſchon der Kranke täglich 
mehr, als 3. oder 4. Stunden in der feucht kalten 
Luft herum gienge. 

Der Herr Lieutenant Linder von laeyſchen Re⸗ 
giment, hatte im Jahre 1759. einen Bedienten glei⸗ 
ches Namens, dieſer war ungefaͤhr 30. Jahr alt, 
und eines kackochimiſchen Temperaments, zu Ende 
des Monats May, indem er die Pferde in das Waſ⸗ 
ſer ritte, warf ihn das, fo er geritten hat herunter, 
und verſetzte ihm mit dem Huffeiſen eine Wunde mit 
einer beträchtlichen Verletzung der Hirnſchaale, fie 
hatte 4. und ein halben Zoll in der Laͤnge, fienge von 
der rechten Seite des Stirnbeins an, und gieng uͤber 
das Seitenwandbein, bis zu dem Hinterhaupte, man 
verbande ihn mit der gemeinen Digeflivfalbe, und da 
die Wunde rein war, nahme man nichts, als ein 
wenig Mirrhentinktur, oder Weingeiſt, mit dem man 
die Faßern benetzte, und dieſe ſodann auf das Bein, 
und auf die Wunde legte, zuletzt wurde alles mit 
Betonienpflaſter bedeckt. Es regnete 8. oder 10. Tage 
ſtaͤts, der Kranke ware dit ganze Zeit der Luft ausgeſetzet, 
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indem er mit dem Regiment marſchirte, und unter 
einem Gezelt, oder auch zuweilen unter dem freyen 
Himmel ſchlief. Waͤhrender Cur blieb er manchmal 
1. oder 2. Tage unbverbunden, weil er feine Dienſte 
ſo wie zuvor eifrig genug thun wollte, dem ungeachtet 
wurde er, nachdem ſich das Bein abſchieferte, in Zeit 
von 7. Wochen geheilet. Wie viele dergleichen Ge⸗ 
ſchichte konnte ich erzählen, Diejenigen, die nicht bey 
dem Kriegsheere waren, werden zweifeln, ob fo viele 
mit Abſeeſſen, und betraͤchtlichen Wunden ungeachtet 
daß ſte der feuchten und warmen, oder der feuchten 
und kalten Luft viele Taͤge und Wochen hindurch aus⸗ 
geſetzet blieben, heilen koͤnnten. Es iſt aber wahr, 
und es leben genug Buͤrgen, welche entweder behan ⸗ 
delt, oder ſelbſt gelitten haben, die das beſtaͤtigen, 
was ich hier ſage. Das ganze Jahr hindurch, taͤg⸗ 
lich nachmittag kommen viele Arme mit äußerlichen 
Krankheiten behaftete Kranke beyderley Geſchlechts 
zu mir, unter denen junge und alte ſind. Ich erin⸗ 
nere mich nicht, daß einem von dieſen die durch Wun⸗ 
den und Geſchwuͤre, in das Gebluͤt getrettene Luft 
ſchaͤdlich geweſen ſey. Wenn die Armee eine Zeit lang 
im Felde blieb, ſo hatte ein jedes Regiment ein klei⸗ 
nes Spital fuͤr ſeine Kranke, entweder in Haͤußern, 
die vor der Luft ſchlecht bewahret waren, oder unter den 
der freyen Luft, faſt ausgeſetzten Zelten, dem un⸗ 
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geachtet habe ich niemals geſehen, noch gehoͤret, 
daß die, obſchon etwas kalte, und feuchte, oder 
warme Luft Schaden zugefüget hätte. 

Die Art die Kranken in warme Zimmer unter 
dem Vorwand ſelbe vor der Luft zu ſchuͤtzen, einzu⸗ 
ſperren, und aus Furcht, die Zimmer nicht ausluͤften 
laſſen, war ſchon oft den aͤußerlich ⸗ und innerlichen 
Gebrechen ſchaͤdlich. Wollte der Himmel, daß die 
Methode nie aufgekommen wäre. | 

Weil fo vielen Kranken keine üble Zufälle zuge⸗ 
ſtoſſen find, muß man ſchließen, entweder die kalte 
oder feuchte Luft ſeye nicht fo ſckädlich, als man 
glaubet, oder die gute Art die Wunden mit gehöͤri⸗ 
gen Arzneymitteln, nebſt der Karpey zu verbinden, 
und die auf Leinwath geſtrichene Pflaſter, ſeyen faͤ⸗ 
higer, die Wunden vor der Luft zu ſchuͤtzen, als die 
trockne Karpey allein. 

Wir haben geſehen, daß die Faßern in der 
Wundarzney nutzen, wenn man fie aber mißbraucht, 
ober ſich derſelben in Fällen bedienet, wo ſte ſich 
nicht ſchicken, ſie feſt zuſammendrucket, konnen ſie 
ſchaden, und das Gute verhindern. Sancaſſant ſa⸗ 
get, man muͤße die trockne Faßern nicht mißbrau⸗ 
chen, wie die Unerfahrnen, weil dadurch in der Aus⸗ 
übung ein gleiches Uebel entſtehet, Wiecken in Fällen 
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zu brauchen, wo fie ſich nicht ſchicken, als fie unterlaſſen, 
wenn fie nothwendig find. | 

Aus allen was wir in dieſen zwey Abhandlungen 
nicht auf Worte, ſondern auf die Erfahrung ſtuͤtzen, 
ſcheinet, daß, wo nicht alle, doch die meiſten Uebeln, 
die die Vertheidiger der neuen Schule, der Luft bey⸗ 
meſſen, vielmehr aus der uͤblen Behandlung, als 
von der Luft entſtehen. | 


Sed. 
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| Anhang, 
nach der IQ Zeile, pag. 59. zu leſen. 


Set der gemeinen Karpey, giebt es noch eine andre Gat⸗ 
tung, die man die geſchabene nennet, weil ſie mit einem 
kleinen Meſſer oder ſonſt derley Werkzeuge von der Leinewand 
abgeſchabet wird, fie iſt viel reizender als die gemeine Karpey, 
weil ſie mehr ſpizigere Theilchen enthält. Es widerfuhr mir, 
daß, indem ich auf kleine Wunden an Fingern (wo die Ner⸗ 
venwarzen ſehr empfindlich find) trockne Faſern auflegte, um 
die Auswachſung des ſchwammichten Fleiſches zu verhindern, 
ich ſie doch alſobald von den Wunden wieder abnehmen muß⸗ 
te, weil eine vorher nicht da geweſene Entzündung nebſt 
Schmerzen und Krampf erfolgte. Sie verurſachten nicht nur 
neue Entzündung, Geſchwulſt und häufige Eiterung, ſondern 
brachten auch alle den Wurm am Finger begleitende Zufälle 
hervor. Ich muß geſtehen, daß mir nicht allezeit ein gleiches 
geſchehen iſt. : 


rat 


Seite Zeile | 
2 — 8 fatt medieiniſche und lies medieiniſch⸗ chirurgiſche 
chirurgiſche i 


14 — 6 — Zuſammenziehen — zuſammengezogen find, 
zuſammenziehen, 


18 — 11 — Meliloken — — Meliloten 

19 — 3 — allemal guter — allemal deſſen guter 

20 —. 24 — Seite — — Leiſte | 

22 — 13 — Schnitten — — Einſchnitten 

23 — 11 — ſchlung — — ſchlung ES 

24 — 20 — davon nicht ſel⸗ — daß davon nicht felten ſo ꝛc ꝛc 
ten, daß ſo ir. an 

28 — 17 — Geiſter — — gieiſtiger 

— — 18 — fünfte — — feinſte 

32 — 15 — Beymittel — — Bleymittel. 

34 — 14 — Haupttheilgen — Hauttheilgen. 

ar deß— — — daß 

— — 23 — und — — — oder i 

35 — 13 — ſchnelle Kraft — Schnellkraft 

36 — 14 — erhärtet — — erhält 

40 — 12 — Celfus Galenus — Celſus und Galenus 

— — 22 — daß — da 

41 not. (y) — Centaur — — Centur. N 8 

50 — 16 — brauchte. Die — brauchte, bewürkte die Ver⸗ 
Verzehrung ır. zehrung te ie. 


50 — 21 


5 


E x ra t 2 


Seite Zeile . lies 

50 — 21 — noch allemahlen — nochmals 

51 — 18 — häuftigere — — hänfigere 
53 — II — obbeſagte — — obbeſagte ſchlimme 
— 20 — demfalls — — ebenfalls 
60 — 11 — Storaxſalbe — — add. beſtrichen, 
62 — 5 — Kukuruzſtroh — — Kukuruzſtroh. 
— 7 — Korpers —— — — Körper 

65 — 21 — auch — — — durch 

73 — 7 — befördern — — verſtärken. 

E not. (c) 1754 ——— 1745. 

76 — 4 — die — — — fe 5 

— 26 — fehen —— — ſtechen 

28 — 1 — pereinigeden Salbe — reinigende Salbe 
80 — 1 — verſchloſſen — — verſchließet 

81 — 18 — an — — add. andern 

82 — 18 — Plantage Saftes — plantago Saftes 
87 — 19 — erhalten — — add. wurde. 


&, 


N 


